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27 PL STIK UND MALEKE!. 

~chalc in emaillirlem ~Iclall VuU Elkillglon. 

P lastik und Mal er e i. 

I. Einleitung und Uebersicht. 

Die darfteIlenden Künfte, Plaftik und Malerei, fpielten auf der Wien er Welt­
ausfteIlung räumlich eine fehr hervorragel.lde Rolle. Es war ihnen ein besonderes 
Gebäude eingeräumt, dcffen Flügel (Pavillons) einen geräumigen Hof umfchloffen, 
und in ihm hatte flch eine fehr grofse Zahl von Künftlern zum Theil mit ansehn­
lichen Reihen verfchiedenartiger Werke verfammelt. Trotzdem bot die Aus­
ftellung als Ganzes betrachtet lange nicht ein fo befriedigendes Bild von der 
Kunft der Gegenwart, wie man hätte erwarten folien, und wie es die Parifer 
W cltausftellung von 1867 annähernd bot. 

Die Gründe diefer Erfcheinung find verfchiedener rt. Nicht ganz unberührt 
blieb auch dje Kunft von dem verfehlten nordnungsprincipe der gefammten 
AusfteIlung j denn wiewohl fie dem Namen nach ifolirt und innerhalb ihres 
Kreifes zufammengehalten auftrat, fanden flCh doch fehr we[entliche zu ihr ge­
hörige Stücke an verfchiedenen Punkten der AusfteIlung zerftreut vor, und es 
war nur um fo ftörender, dicfen verlorenen und verfprengten Theilen nachgehen 
zu müCfen, je mehr das Vorhandenfein derfclben mit dem vorgeblichen Princip 
i111 Widerfpruche ftand. 

Dazu kam, dafs das eigentliche Kunftlocal, man darf fagen, fo ungünftig wie 
möglich war. Es liegt anderen Berichterftattern ob, die Aufftellung von Kupfer­
ftichcn und architektonifchen Zeichnungen in offenen hölzernen Hallen auf ihre 
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Zuläffigkeit zu prüfen. Aber auch denjenigen RäuIllen, welche mit Bildern und 
Sculpturen angefüllt waren, mangelte es an den wefentlichften Erforderniffen: 
zunächft an Ueberfichtlichkeit. Das Scheitern der "Exposition des Amateurs", von 
der nur ein kleines Bruchftück zur Ausführung kam, machte Räume disponibel, 
deren flch die viel zu klein angelegte Kunfthalle für die Aufftapelung der ihr zu­
gewiefenen Schätze mit Vergnügen bemächtigte, die aber ganz zusammenhangs­
los gewiffermafsen einen Ariadnefaden nöthig machten, um flch in der Gesammt­
heit der ein er Kunft gewidmeten Räume zurechtzufinden. 

Ferner waren trotz eiefer unverhofften, aber sehr erwünfchten Erweiterung 
die Kunfträume bei Weitem zu klein. Nicht nur, dafs, wie z. B. von Deutfch­
land bekannt und nachweisbar ift, ein fehr erheblicher Bruchtheil der zur Aus­
ftellung angemeldeten Werke nicht etwa ihrer Unzuläfligkeit wegen, fondern 
lediglich aus Mangel an Raum hat zuriickgewiefen werden müffen, fo da(c; man 
manches fchätzbare Werk in Wien bedauernd vermiffen mufste, - fondern felbst 
die zugelaffenen mufsten fo hoch über einander gehängt werden, wie es mit 
einer rationellen ' Bilderanordnung tlnbedingt unverträglich ift. Die 7.lIläffige 
höchfte Grenze der Behängfläche von 15 bis 16 Schuh war zum Theil um mehr 
als die Hälfte überfchritten, fo dafs eine wirkliche Beurtheilung der Bilder zur 
Unmöglichkeit wurde. 

Hierzu gefeIlte fich nun noch 'der Umftand, dafs gerade die Haupträume' ein 
fo abfcheuliches Licht hatten, wie es kaum in irgend einer der europäifchen Ga­
lerien angetroffen wird. Wenn es wahr fein follte, dafs dies, wie man flch aus­
drückte, ' die "Generalprobe" für die Beleuchtung der neu zu erbauenden kaiser­
lichen Mus@en in Wien war, fo verfprächen diefelben die fchlechtefte Oberlicht­
beleuchtung von allen ' bisher errichteten zu bekommen. Nur unter den aller­
günftigften Witterungsverhältniffen war. einigermafsen etwas in den Hauptfälen 
zu fehen, und wer, wie der Berichterftatter, Gelegenheit gehabt hat, Hunderte 
der hier ausgeftellten Kunftwerke bereits an anderen Stellen gründlich und unter 
mehr oder weniger guten Beleuchtungsverhältniffen zu betrachten, der fühlte fich 
auf Schritt und Tritt beklemmt durch das Gefühl, dafs kein einziges Kunftwerk 
wiederzuerkennen war, ein Umftand, der auf die Freudigkeit, flch überhaupt 
ein Urtheil über bisher unbekannte Sachen zu bilden, fehr niederfchlagend 
einwirken mufste. Auf der Parifer Ausftellung war von einem folchen Hemm­
niffe der Befchauung nicht im Geringften die Rede, fondern dort entfprach die 
niedrig angebrachte, reichlich gefpendete und in paffender Höhe gedämpfte 
Oberlichtbeleuchtung allen Anforderungen, die an eine gute Beleuchtung ge­
macht werden können, und ftellte wohl das Ideal deffen dar, was durch Ober­
licht überhaupt zu erreichen ift. - Boten nun auch die Nebencompartimente 
mit ihrem Seiten lichte günftigere Verhältniffe dar, fo waren hier grofsentheils des 
entfetzlichen Raummangels wegen auch die Fenfterwände mit Bildern und an­
deren Kunftwerken behängt, die da natürlich felbft für die eifrigeren und gewiffen­
hafteren Befucher der Ausftellung ihr Grab fanden. 

Wenn man flch zu all diefen Schwierigkeiten noch vergegenwärtigt, dafs über 
die meiften und jedenfalls über die hervorragendften der hier zufammengefloffe­
nen Kunfhverke flch das Urtheil durch mehrfache Befprechung von Fachleuten und 
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durch die öffentliche Meinung zum Theil bereits feit Jahren fixirt hat, dafs anderer­
fei ts zahlreiche an den Fingern herzuzählende Werke, die als epochemachend und 
für gewiffe Zeitfuömungen im höchften Grade bezeichnend jedenfalls zur Signatur 
der zeitgenöffifchen Kunft unzweifelhaft beitragen, aus diefen und jenen Gründen 
der Ausftellung fern geblieben waren, - ich erinnere nur daran, dafs u. A. die 
Namen \iVilhelm v. Kaulbach, Lourens Alma Tadema, Gustave Courbet vergeblich 
gef ucht wurden, - dafs weiter durch das Vorhandene oft ganze Richtungen der 
Kunfl, der Kunftcharakter einer Nation oder die Eigenart eines Künftlers in fal­
fchem Lichte erfchienen: fo erhellt, dafs die Pflicht des Berichterftatters gerade 
über diefen Theil der Ausftellung vor allen anderen fchwierig ill. 

Woran auch follte er flch halten? Hätten wir eine durchgehende grofse 
Strömung, welche flch in der Gefammtrichtung der Kunll zur Geltung brächte, 

, Rl1rrirche Krüge. 

wie etwa das gefammte Kunfl:gewerbe bis in feine äufserften Vorpoften hinein 
es flch anmerken lä~ t, dars es energifch an feiner WiederherfteIlung , an feiner 
Zurückführung zu fl:rengen und flcheren .Stilprincipien arbeitet, fo dafs die Theil­
nahme an diefen Beftrebungen das Mars des lntereffes und des Beifalles für die 
einzelnen Leillungen beftimmt, fo wäre noch allenfalls ein Faden zu finden, an 
dem -die einzelnen Thatfachen, ohne ein entftellendes und entftelltes Bild zu lie­
fern, aufgereiht werden könnten. So aber, wo die widerfprechendften Strömun­
gen ungehindert neben und durcheinander in der Kunftwelt hergeh<m, wo jeder 
einzelne irgend bedeutende Künftler beinahe eine felbfl:ändige und ifolirte Erfchei­
nung ifl: und für flch gewürdigt werden mufs, und wo es alfo für das Gefammtbild 
auf Richtigkeit und Vollftändigkeit diefer einzelnen Bilder ankommt, murs man 
beinahe daran verzweifeln, in diefer Richtung zu einem auch nur halbwegs be­
friedigenden Resultate zu gelangen. 
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Hierbei ift noch gar nicht einmal daran gedacht, dafs weder die einzelnen 
Nationen noch die Generaldirection der Ausftellung gewiffenhaft und ftreng in 
der Innehaltung des Termines gewefen fmd, über welchen nicht in die Vergangen­
heit zurückgegriffen werden durfte. Theoretifch war die Kunft des letzten De­
cenniums hier vertreten; : aber in Deutfchland traten frühe Arbeiten aus dem 

Steinzeugkrüge von H. Doulton & Co. in London. 

Anfange der soer Jahre von Charles Hoguet und Eduard Hildebrandt auf. Frank­
reich fchmückte fich mit den Werken Eugene Delacroix's, der bekanntlich 1855 
bereits geftorben ift, und 'um fo ftörender war diefe Einmifchung ungehöriger 
Elemente, als fie, .wie beifpielsweife die Werke Delacroix's, einen Mafsftab der 
Beurtheilung an die Hand gaben, der für die modernen, eigentlich zur AusfteI­
lung berufenen Arbeiten nichts weniger als erwünfcht fein konnte. Der allgemei­
nen Herrfchaft des Machwerkes, der Routine und des Calcüls trat hier ein dä­
monifcher, gewaltig fchöpferifcher Künfller gegenüber, mit dem die zahmere oder 
ausfchweifende Gegenwart nicht ein e n Strang ziehen konnte. 

Nach alle diefem mufs mehr als jede andere Berichterftattung diejenige über 
die darftellende Kunft auf der Weltausftellung Verfuch und Skizze bleiben ; fie 
murs das feftzuftellen fuchen, was' fich im Wiener Prater mit unzweifelhafter 
Deutlichkeit herausgeftellt hat , und das wird meift das fein , was keiner Welt-
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ausfteIlung bedurft hätte, fondern was aus der früheren Erfahrung bereits hin­
länglich feftfteht; und fie wird, foweit dies ohne erm·üdende Weitfchweifigkeit 
und Eintönigkeit möglich ift, das Einzelne verzeichnen müffen, das als befonders 
hervorragend von Zeit zu Zeit immer einmal wieder betrachtet zu werden· ver­
dient, oder das der bisherigen Beobachtung fich entzogen hat. 

In letzterer Beziehung wird freilich, wenn von der fubjectiven Schranke des 
einzelnen Berichterftatters abgefehen und die Summe des hiftorifch Bekannten als 
Mafsftab angenommen wird, gar nichts Erhebliches zu notiren fein. Kein einziger 
neuer befonders genialer Künftler und kein einziges neues fehr bedeutendes Kunft­
werk hat lich auf der Weltausftellung zum erften Male dem Publicum dargeftellt. 
Eine ganz geringe Modification erleidet diefes auch fchon von anderer Seite in einem 
früheren Abfchnitte diefes Berichtes gefällte Urtheil allenfalls, wenn man in den 
Begriff der WeltausfteIlung das gefaII1mte Wien des Ausftellungsjahres mit ein­
bezieht und das Auftreten Adolph Hildebrand's im öfterreichifchen Mufeum 
und der Caterina Cornaro von Hans Makart im Künftlerhaufe mit in Betracht 
zieht, 'was allerdings eine gewiffe Berechtigung hat, da nur private Gründe zum 
Theil ganz berechtigter Natur die Sonderausftellung der betreffenden Arbeiten 
veranlafst haben. ~ 

Ein gleich von vorn herein fehr auffallender Mangel der Kunft auf der 
\Viener Weltausftellung war das Fehlen der monumentalen Kunft. Ich 
denke dabei natürlich nicht etwa blofs an öffentliche Denkmäler; ich verftehe 
diefen Ausdruck auch natürlich nicht in dem ' von Detmold verdienter Lächerlich­
keit preisgegebenen Sinne der fogenannten und einft allein felig machenden 
Hiftorienmalerei, fondern ich denke an diejenige Kunft, welche im innigften 
Zufammenhange mit grofsen Bauunternehmungen aus dem Bedürfniffe einer Nation 
und getragen von dem grofsen Sinne der Gefammtheit hervortritt. 

In diefer Richtung war faft nur Fran k rei ch in einigermafsen befriedigender 
vVeife auf dem Kampfplatze erfchienen; und dies der Wahrheit gemäfs an­
erkennen zu müfsen, fällt um fo fchwerer, als die beiden Hauptgründe diefer 
Erfcheinung, wenn man unbefangen die Vorgänge beobachten kann, fich nur 
allzuleicht ergeben und nichts weniger als erfreulich und rühmlich für uns find. 

Erftlich treten derartige Arbeiten dort in gröfserer Zahl hervor, weil feit 
lange alle leitenden Gefellfchaftsklaffen, die Herrfcher refp. der Staat, die Arifto­
kratie, die Geiftlichkeit, die Gemeinden, die Nothwendigkeit eingefehen und eine 
Ehre daroin gefetzt haben, die Kunft bei jedem grofsen gemeinnützigen, von der 
Al\gemeinheit ausgehenden und für (Ie beftimmten Unternehm!,!n in grofsartigem 
Mafsftabe heranzuziehen, und lich dadurch in Frankreich bis in unfere Tage 
felbft unter der Herrfchaft der kleinlichften Modethorheiten in der Kunft die 
Uebung und der Sinn für monumentale Gröfse in der Kiinftlerfchaft lebendig 
und werkthätig erhalten hat. 

Der zweite Grund jener Erfcheinung liegt darin, dafs eben diefelben leiten­
den Kreife in Frankreich mehr als irgend fonft wo das Bewufstfein haben, dafs 
es eine Ehre für lie felbft und für die ganze Nation und eine Auszeichnung 
über aUe übrigen Auszeichnungen ift, wenn fie lich gerade in diefer Richtung 
fo glänzend wie nur immer möglich vertreten laffen. Daher die Anftrengungen, 
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die von allen Seiten gemacht worden find, um Alles, was irgend zu einer grofs­
artigen Repräfentation Frankreichs erfordert werden konnte, mit allen lVlitteln 
möglichfi vollzählig zur Stelle zu fchaffen und in's rechte Licht zu f1:ellen: wäh­
rend man fofort kleinlaut wird und als wohlgefchulter Bürger zu beschönigen 
anfangen müfste, wenn man darauf blickt, wie bei uns derartige Dinge behandelt 
werden. Ich möchte den Franzofen fehen, der es begreift, wie es möglich ift, 
dafs in der deutfchen Kunfl:abtheilung der Wiener Weltausftellung nach den 
Jah~en 1870 und 71 die wahrhaft monumental gedachten Kunftwerke von der 
Berliner Siegesftrafse beim Einzuge der Truppen vergeblich gefucht werden. 
Hatte doch auch die Stadt Berlin, in deren Befitze lieh die Velen von der 

Vafe von venetianirchem Aventuringlas. 

Triumphfuafse befinden, nicht einmal ihr "fchönes neu es" Rathhaus ausge(l:ellt, 
was freilich, wenn es aus Erkenntnifs von der Armfdigkeit und Kümmerlichkeit 
diefes Bauwerkes unter allen Gelichtspunkten - felbfl: dem der Zweckmäfsigkeit, 
zu gefchweigen von dem der Schönheit, - gefchehen wäre, eine nur zu grofse 
Berechtigung hätte, aber unzweifelhaft wenigftens feinen Hauptgrund in dem 
mangelnden Intereffe für diefe Seite des öffentlichen Lebens lind die öffentliche 
Kunfl:pfiege hat. 

Freilich, was ifl: von der Vertretung einer Stadt zu verfangen, deren Bürger­
fchaft es gefchehen läfst, dafs ein nationales Kunftwerk allererfl:en Ranges, wie 
das berühmte Siemering'fche Relief des Auszuges zum Kampfe,_ nicht nur nicht 
in dauerhafter Weife ausgeführt und an öffentlicher Stelle aufge~ellt wird, fondern 
dafs fogar das Original jener Arbeit in den Belitz eineS' Privatmannes übergehen 
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'effel von Ebenholz, mit Elfenbein eingelegt, nach Entwurf von J, Storck ausgeführt 
von J. Haas & Söhne in Wien, 

• 

darf! Und in derfelben Zeit erfreut man !ich pflichtfchuldigfl eines ebenfo 
kunftlofen wie koftfpieligen Werkes, welches unter dem angemafsten Titel eines 
"Nationaldenkmales" !ich dem Volke darftellt. Wann wird endlich der kJeinliche 
Gcift und die philifterhafte Ge!innung Cl:.us den leitenden Kreifen in deutfchen 
Landen weichen, und das Culturideal für fle noch andere Dinge umfaffen, als die 
Strammheit im Dienfte und die begeifterte Knappheit in der Finanzwirthfchaft? 
'N enn man fah, was die Städte Paris und Wien - die letztere ne ben der Welt­
ausftellung in ihrer "hiftorifchen AusfteIlung" - für ein Bild von flch und ihrer 
Thätigkeit entrollten, fo konnte man nur mit Schauder daran denken, dafs es 
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Seffel aus Ebenholz, nach Entwurf von J. Storck ausgeführt von J. Haas & Söhne in Wien; 
Stoff: violetter Sammet mit Gold. 

eigentlich doch nicht zu viel verlangt wäre, wenn Berlin etwa gleiche Anftren­
gungen machte, um flch mit den Blüthen einer höheren Cultur zu fc.hmücken, 
und wenn man die Spuren eines folchen Beftrebens felbft bis in den letzten 
Winkel der WeltausfteIlung hinein ganz vergeblich fuchte. 

Man wende hiergegen nicht etwa ein, dafs es an den Mitteln gefehlt habe, 
und die vorhandenen für notbwendigere Zwecke gebraucht feien. ErIUich hätte 
man können und follen nach dem Mafse der verliehenen Kräfte die Sehnfucht nach 
den Zierden der Kunft bethätigen, und dafs auch nur dies gefchehen, wird f<:hwer:­
lich Jemand behaupten wollen. So dann ift noch nie ein Staat oder eine Stadt an ' 
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der Pflege tier Kunft zu Grunde gegangen oder bankerott geworden, und felbft 
nach national-ökonomifchen Grundfätzen für den Augenblick etwas übertriebene 

ufwt:!ndungcn haben flCh auf Umwegen in der Folgezeit mehr als bezahlt ge­
macht. Oder wer bereut beifpielsweife in Dresden heute noch die coloffalen Sum­
men, welche in der Mitte des vorigen Jahrhunderts für die Verfchönerung Dres­
dem; und feine Bereicherung mit Kunftfchätzen aller Art aufgewendet worden 
fmd? Es liegt eben lediglich an dem Mangel an Sinn, dafs bei uns nichts 
gefchieht, und diefer Mangel an Sinn ift ein Zeugnifs von Mangel an Cultur. 

Als die drei Grofsmächte auf dem Gebiete der Kunft ftellen fich fchon durch 
ihre raumliche Entfaltung, aber auch durch das, was {ie bieten, Fran kr eich, 
Oeftcrreich (mit Ungarn) und Deutfchland dar. Nur bei diefen ift die 
Kunft nach allen Richtungen hin ungefähr gleichmäfsig entwickelt, und nur fie 
zeigen einen felbftändigen eigenartigen Charakter. 

Alle anderen Nationen find mehr oder weniger von diefen Hauptmächten 
abhängig, fo Bel gi e n von Frankreich, Hol I a n d theils von diefem, theils von 
Deutfchland (überhaupt auf diefer Ausftellung fehr mafsig vertreten); die S ch we i z 
als ein Boden für internationale Einflüffe ; der fkandinavifche N orden, ja 
felbft Rufsland faft ausfchljefslich von Deutfchland her, hauptfächlich durch 
die Düffeldorfer Malerakademie beftimmt. Spanien, welches an den Traditio­
nen feiner Vergangenheit zehrt und {ich am Borne der franzölifchen Kunft zu 
beleben verfucht, trat in einer innerlich und äufserlich fo auffallenden Weife zu­
rück, dafs man es nur mit den unklaren politifchen Zuftänden des Landes ent­
fchuldigen kann. Portugal hat es vorgezogen, zu pauliren. 

So bleiben nur noch Eng I an d und It a li e n von den europäifchen Staaten 
übrig; denn das osmanifche Reich zählt gar nicht mit, und Griechenland 
weift eigentlich nur einen einzigen Künftler auf, und das ift unter graecifrrtem 
Namen ein Deutfcher. England hat etwas ganz Selbftändiges zu bieten in feinen 

quarellgemälden und überhaupt in feiner Malerei, und Italien elektrilirt das 
Publicum durch feine Sculpturen. 

Die aufsereuropäifchen Länder fchweigen in diefern künftlerifchen V ölker­
concerte, wenn nicht etwa der eine und der andere Herrfcher in den Belitz eines 
europäifchen KünftIers gekommen ift, der dann ihn felbft oder feine Minifter oder 
auch Anfichten aus feinem Lande oder dergleichen malt. Von irgend einem natio­
nalen Charakter einer folchen Kunftvertretung kann daher gar keine Rede fein. Der 
einzige aufsereuropäifche Staat, der mit einiger Selbftändigkeit hätte auftreten 
können, wenn er {ich die Mühe gegeben hätte, und ~enn er nur fo gut vertreten 
ge-wesen wäre, wie in Paris 1867, find die Vereinigten Staaten von Nord­
america, aber kein Menfch kann einen Begriff von dem bekommen, was dort in 
der Kunft geleiftet wird, wenn er nichts weiter kennt, als was die Wiener Welt­
ausfteIlung ihm vorführte. Die klangvollften Namen wurden vergeblich gefucht, 
und 'Werke von folchem Intereffe und folcher anfprechenden Wirkung, wie Paris 
{ie bot, Bilder von Eaftmann J 0 h n fon, dem amerikanifchen Knaus, und Anderen, 
waren nicht zu finden. 
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11. Die Kataloge. 

Eine ganz ausdrückliche Rüge verdient Alles, was 
an Kunftkatalogen für die Weltausftellung officiell erfchie­
nen ift, mit einziger Ausnahme des franzöflfchen und des 
befonderen belgifchen Kunftkataloges. Selbft Deutfch­
lands officieller Katalog, der. diesmal wohl der befte 
unter allen Specialkatalogen der Nationen zu fein (ich 
rühmen durfte, wurde fofort unbrauchbar, fo wie er fich 
dem Kunftbereiche näherte; während er in allen übrigen 
Gruppen achweife über die Ausfteller und die noth­
wendigen Erläuterungen der ausgeftellten Objecte" giebt, 
wird er bei der Kunft von einer Dürftigkeit, dafs kaum 
auf die Richtigkeit der Angaben, name~tlich auf die 
richtige Schreibart der Namen mit Sicherheit gezählt 
werden darf. 

Die Italiäner hatten diesmal nicht wie 1867 die 
Tactlofigkeit, einen Katalog mit kritifirenden Bemerkun­
gen zu verkaufen; abgefehen von der unerhörten Un­
ordnung einer unalphabetifchen Aufzählung, bei der 
nicht einmal die Arbeiten der Meifter bei einander ftehen, 
und die . mit der Numerirung des officiellen Kataloges 
nicht stimmt, war derfelbe aber auch fo dürftig, dafs er 

287 

Randornament eines Thürvorhangs im Stile Henry n., Seide auf Sammet, von Roudillon in Pari~. 

lediglich auf der Stufe des allgemeinen Kataloges ftehen blieb; und diefer - das mufs 
fchliefslich hervorgehoben werden - war an Aermlichkeit und Unbrauchbarkeit ein 
non plus ultra. Dafs er nur die allerunumgänglichften Angaben enthielt, verfteht 
fich zunächft von felber; dann aber war er fo eng und unüberfichtlich gedruckt, dafs 
er für den Gebrauch bei einem Studium der Ausftellung gar nicht zureichte. 
Schlimmer aber als diefe praktische Unbrauchbarkeit war der fo zu fagen Geift, 
welcher fich in der Bearbeitung diefes Druckwerkes, von deffen erfter Auflage aus 
Mitleid vollständig gefchwiegen werden mufs, auch noch in feiner zweiten "ver­
mehrten und verbefferten" Auflage darftellte. 

Es möge dem Berichterftatter über die Exposition des Amateurs vorbehalten 
fein, über die wiffenfchaftliche Unzugänglichkeit diefer Abtheilung d~s Kunst­
kataloges fich zu verbreiten: hier fei nur auf einige Kleinigkeiten hingewiefen, 
die mehr allgemeiner Natur find und die Einheitlichkeit der Redaction des Ganzen 
verbürgen. So lefen wir auf S. 20 als erfte Ueberfchrift unter Schweden: "b) 
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Pofiamentofen von Bernhard Erndt in Wien·. 
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So~nannte (!) Objets d'art". Auf S. 24 ift ein Schild des Freiherrn Anfelm v. 
Rothfchild "reich mit Goldtouchirarbeit verziert, in der Mitte ein Reiterkampf, 
her u m allegorifche Figuren". Auf dem grofsen Verduner Altare von Klofter-

neuburg (S. 29) ift auf einem Täfelchen dargeftellt "die Opferung der h. drei 
Könige". S. 47 unter No. 13 findet fich eine "prachtvolle applikirte Perle~­
stickerei"; und was dergleichen Schönheiten mehr find. 

In dem eigentlichen Kataloge über die bildenden Künfte der Gegenwart 
(Gruppe XXV) fpielt nun die Schwierigkeit, die fremden Zungen zu überwinden, 
eine Hauptrolle. Mit unglaublicher Gefchmacklofigkeit werden z. B. in der e n g­
Ii f c he n Abtheilung die umftändlichen englifchen Titulaturen feierlich überfetzt : 
"Portrait der ehrenwerthen Frau fo und fo", "von dem liöchft ehrenwerthen Herrn 

Handleuchter in Meffing, von Deniere in Paris. 

fo und fo geliehen." Wie man es bei Quintanern beobachtet, laffen die Schwierig­
keiten der Uebertragung den Ueberfetzer die eigene Sprache vergeffen: No. 55 
heifst "Der gespen ft er i f c he Jäger". No. 56 ift !,Eine Schöne und ein Thier" (es ifl: 
das nämlich eine Dame, welche einem Hunde eine Schüffel vorhält). No. 64 wird 
überfetzt: "Der fchüchterne Schüler" (allerdings auch auf dem Rahmen des Bildes), 
während eine Dame im Tanzen unterrichtet wird. No. 103 erfcheint der Befitzer 
des Bildes, Sir G. E. Street, Efqr., als "Mitglied der Quaritocks Hügel in Somer­
fetfhire", während der letztere Genitiv, und zwar richtig "Quantocks-Hügel", zu 
den beiden fonft unverftändlichen erften, den Gegenftand b,ezeichnenden Worten 
"Am Fufse" gehört. - ' Auch die kleine Kunftabtheilung der Ver ei nigte n 
Staaten ift nicht ohne Komik davongekommen: gleich der erfte Künftler heifst 
"Wart Ames van"; fpäter heifst der genia.1e Erfinder des Telegraphen "Morse". 

In Spanien ift eine Eintheilung nach den Künften auch nicht einmal verfucht ; 
was der Malerei angehört, wird in der Regel als "Oelgemälde" bezeichnet - auch 
weilll es mehrere von demfelben Meifter fmd, unter einer Nummer. Die Namen, 
der Künftler find nicht fehen falfch ang~geben, und an dummen Ucberfetzungen 
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wie "Rette, wer kann," fehlt es auch hier nicht. Von einer Benutzung des 
Kataloges war Mangels einer NumeriI:ung der Bilder felber keine Möglichkeit ge­
boten. (Die fpäter auftauchende Numerirung ftimmte nicht.) - Man fag.e nicht, dafs 
dies Schuld der fpanifchen Ausftellungscommiffion fei, die in ihrem ganzen 
Bereiche ein Labyrinth anftatt einer geordneten Ausftellung dargeboten hat. Die 
Kunflabtheilung hatte ihre eigene Verwaltung, und es wäre keine übertrieben 
grofse Mühe gewefen, wenn fich Jemand die Zeit genommen hätte, die 82 
Nummern fpanifcher Kunftgegenftände wenigftens in einer ebenfo ungenügenden 
Weife wie alles Uebrige zu katalogifiren und ein paar Nummern anzuheften. 

Selbft mit dem Franzöfifchen feheint die officielle Katalogscommiffion auf 
einem fehr gefpannten Fufse geftanden zu haben, und auch hier das eigene Sprach­
gefühl durch den Dämon der fremden Zunge verwirrt worden zu fein. Als Ueber­
fchrift der Kupferstich-Abtheilung in dem Verzeichnisse der Kunftwerke Fra n k­
re ich s wird das franzöfifche "Gravures" mit "Gravirungen" überfetzt. (ln der Ab­
theilung der Schweiz steht an derfelben Stelle "Zeichnende Kün~e"!) Rembrandt's 
"Piece de cent Florins" erfcheint, No. 1066, als "Hundertgulden ft ü c k" ftatt 
"Hundertguldenblatt". "La femme adultere" , was bekanntlich die Ehebr·echerin 
heifst, wird unter No. 852 "Das ehebrecherifche Weib". Die franzöfifche "Societe 
de Gravure" .verwandelt fich - vor No. 1156 - in eine franzöfifche Kupfer­
ftecher-Gefellfchaft. No. 72 ifl: ein "Gelübde zur heiligen Anna." No. 287 ftellt 
den "g u te n Samari t an er" dar, fuicte Ueberfetzung ohne Berückfichtigung der 
deutfehen feMehenden Terminologie. Die falfche Namenform geht natürlich 
durch. - No. 295 war nicht "Die menfchliche Thorheit", fondern "Das SchaufpieI 
der menfchlichen Thorheit" zu benennen. No. 1378 und 1379 find "Denkmünzen 
an" etwas. No. 1353 zeigt eine "Genofeva-Capelle"i und fo wird die Heilige 
noch unzählige Male gefchrieben, einmal - No. 178 - aber der Abwechfelung 
wegen auch richtig. No. 1384 find "Cariathyden" (mehr Fehler in der Recht­
fehreibung des Wortes find abfolut unmöglir.h!), No. 1571 giebt es einen "Arti­
medes", und dergl. mehr. 

Auch die öfterreichifche Manier, den abhängigen Genitiv an eine falfche Stelle 
zu fetzen, wirkt oft recht komifch, wie z. B. wenn No. 1160 als "Bruchftück eines 
Bildes in Wafferfarben des Correggio" erfcheint. Uebrigens find auch fchätzbare 
Entdeckungen auf dem einft ergebnifsreichen und hier wieder mit Nutzen betretenen 
Wege des der UnwifTenheit günftigen Zufalles gemacht worden: Unter No. 25 
wird als Quelle über den Tod des SOKrates ftatt des bekannteren Phaedon der 
bisher leider noch nicht herausgegebene Phedrus nachgewiefen, noch dazu mit 
dem Zufatze "oder über die Seele" . . - Nach No. 514 exiftirt im Vatican ein 
"Saal des Marktbrandes". - Bei No. 556, einem Kirchen-Interieur, lefen wir: 
"Die alten Weiber auf dem Platze Navone a (heifst bekanntlich im Italienifchen 
"hat") Santa Maria della Pace,- Rom." Richtig wäre: "Die alten Hökerinnen von 
der Piazza Navona in (der nahe gelegenen Kirche) S. M. della Pace." - Durch 
No. 1317 lernen wir "Chriftus im Vor h im m e I" kennen; das wird wohl wieder 
ein neues Dogma geben! Neu ift auch No. 1145 "Der h. Johann". 

Auch manchen Künftlernamen bekommen wir in merkwürdigen neuen For­
men zu hören: vor No. 2 "Gleyer" (Gleyre), vor No. 120 "Zamarols" (Zamacols), 
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No. 673 "Chabanel" (Cabanel) , vor No. 752 Ingres mit Vornamen "Auguftin" 
(Augufte). Diefe Auslefe wird als Probe genügen; doch mögen noch zwei Namen 
anderer Art eine V orltellung von der Reichhaltigkeit an Fehlergattungen geben: 
No. 58 erfcheint ein "Herakles Theraphonios", (vermuthlich ftaU Trophoniosj 
beiläufig kennt die griechifch~ Mytqologie einen Her a k I e s die fes Beinamens 
überhaupt nicht! und No. 212 begegnet uns der "h. Thomas von Aquinus" (jetzt 
Aquino, im Alterthum Aquinum; die Kataloglesart wahrfcheinlich entftanden ' auf 
dem Wege einer genialen Conjectur auf Grund emes verlefenen "Thomas 

Meffingleuchter, von Deniere in Paris. 

Aquin as"). - Schliefslich mag hier, da die Claffification die fes Preisftückes auch 
jedem Anderen als mir Schwierigkeiten machen dürfte, die ganz buchftäbliche 
Reproduction einer Prachtftelle auf S. 126 Platz finden: 

1487 Jefus' (!) Einzug in Jerufalem, nach einer 
Wandmalerei von Hipp. 

1488 Flandrin in. der Kirche St. Germain des pres. 
Das ill gewifs unübertrefflich! - Zu dem ,,] efus'" bildet em nicht übles Pendant 
No. 133 I: "Clovis' Taufe". Diefe macht den fchicklichften Uebergang zu einer 
anderen hübfchen Kategorie von Schnitzern. 
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Oft wird nämlich in der abgefchmackteflen W eife überfetzt und verdeutfcht, 
anderwärts wieder, lichtlich aus reiner Unwiffenheit, das Franzölifche flehen ge­
laffen; bei dem Einen wie b ei dem Anderen entftehen aus Unbekanntfchaft mit 
den Dingen felber die lächerlichflen Irrungen. Hier einige Beifpiele bunt durch­
einander: No. 1047 "Der Hai b kr eis des Pa I a fl e s der f c h ö n e n K ü n fl e" 
(ohne Rücküberfetzung ganz unverfländlich !), während unmittelbar zuvor , No. 
1046, die Anbetung der h. drei Könige "in der Ca th e d r ale von Cöln" aufge­
führt wird. Die fchon erwähnte No. ]3]7 flammt aus der "Capelle des Fonts 
der Euflach i u s kirche". Hier hat der Schreiber offenbar nicht gewufst , dafs "cha-

Bacchanal, Relief von Kund mann. 

pelle des fonts (baptismaux)" Taufcapelle heifst. Als No. 1474 figurirt der "Brunnen 
von Luxemburg"; hätte hier der Schreiber nur wörtlich "des" oder "vom" Luxem­
burg überfetzt, fo hätte er einigermafsen eine Unwiffenheit vor dem Lefer wenig­
flens allenfalls verheimlicht, und diefer die Wafferkunftanlage im Garten des 
Luxembourg verftehen können. - No. 3 giebt es "Beinchen-Spieler". NO. 36g 
mufste man lich erfl belinnen, was wohl "Die Kirche der heil. Maria vom He i 1 
zu Venedig" (della Salute) fein dürfte. - Auch wird in das Ueberfetzen durch 
wahrhaft geniale leichte Aenderungen ein überrafchend neuer und tieferer Sinn 
gelegt, z. B. No. ])]9: "Die Madonna von Cafa di Terra nuo va. 

Ein herrliches Stück Quintanerüberfetzung, das bekannter gemacht und im 
Gedächtniffe behalten zu werden verdient, fleht ganz befcheiden wie ein Veilchen 
unter No. ]48. Das .dort verzeichnete Bild fleHt - unter dem höchfl verfländ­
nifsvollen Titel "Die Hochzeit der Nibelungen" - Brunhildens Brautnacht dar, 
und da fragt - nach dem Kataloge - die fchöne Maid den gebundenen Gün-
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ther, den "kühnen Mann" in feiner nicht weniger als reckenhaften Situation, "des 
Morgens, ob er wünfche, dafs fLe ihn ihren Leuten fehen lafTe alfo gefeffelt von 
den Händen einer Frau". - Das ift wohl ein würdiger Schlufs diefer kleinen, 
aber hochfeinen Auswahl aus der franzöfLfchen Katalog - Abtheilung. - Bei der 
S eh w ei z heifst es grundfiitzlich ein" Cadre" ftatt ein Rahmen. Im Bel g i feh e n 
VerzeichnifTe ift bei einem Bilde von Henri Leys, No. 292, das allerdings zu fehwer 
zu überfetzende Wort "pelerinage" ftehen geblieben oder, da dafTelbe dem 
Corrector ebenfo unbekannt war wie dem Schreiber, vielmehr: "Le Peterinage". 

Dass mit dem It a I i e n i feh e n noch mehr Malheur paffirt ift, verfteht fleh wohl 
von felbft. Dass aber bei Giufeppe Mengoni die Würde des Comthures zum 
Städtenamen geworden, ift denn doch etwas zu ftark. Andrei und Andreini 
heifsen Beide Francesco, nicht Ferdinand, wie im Kataloge fteht. Bigamonti 
undRigamonti, die Beide "ein Hirtenmädchen" gemacht haben folien, sind natür-

Salzgefäfse, Stil Henri H., von Minlon in toke upon Trent. 

• 
lieh identifchj die erftere amenform ift die richtige. Matteucci fehreibt fleh 
natürlich mit zwei c. D e 11 a Na v e - wenn man es nicht, wie im italienifchen 
Specialkataloge gefchehen, in ei n Wort fehreiben wollte -. unter D aufzuführen, ift 
verwirrend, wenn fleh z. B. findet: "N egro Dal, Peter" und "Chiri co di, Jakob", 
wo wiederum die Folge der Wörter falfch ift. Des Letzteren Bild ift bezeichnet: 
"Der Vaterlands-Verräther etc. BllOSO da Duera" (ftatt: di Duero) j genau wie 
"Ritter pp." - "Li si, de Benedikt" ift no~h verkehrter als die vorigen Na'menbe­
zeichnungen, denn jedenfalls gehört (das oder) ein Komma vor den Vornamen, und 
ferner ift bekanntlich "de" kein italienifehes Wort: der Künftler heifst Delisi. Sein 
Bildwerk wird benannt: "Die Jugend Archirnedes" mit einem unmöglichen Genitiv. 
"Epifode aus dem Blutbade der unfchuldige~ Kinder" (No. 77) ift wieder um­
ftändliche und ungefchickte genaue Ueberfetzung, wo der deutfehe Sprachgebrauch 
das Richtige leicht an die Hand gab. - Was mag wohl eine' "VorfLtzbank" (No. 
103) fein? Schauerliche Verundeutfchung von "ban co presidenziale", Die "Ein­
impfung" (No. 187) - ohne abhängigen Genitiv - fagt kein Menfch aufser einem 
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verzweifelten Ueberfetzer. "Amore in agguato" heifst nicht "Die Liebe auf der 
Lauer" (No. 195), fondern "Amor auf der Lauer", - wie denn überhaupt die 
Synonymität der Liebe und des Liebesgottes in den romanifchen Sprachen dem 
armen Ueberfetzer vieles Stolpern verurfacht hat. - ,,1 primi fiori" kann doch 
nicht "Die erfte Blüthe" heifsen, fondern bedeutet "Die erften Blumen". -
Wer fagt "denn (zwifchen No. 544 und 545: "Marcello läfst feine Pfalmen durch vier 
Fra u e n z i m m e r - "Signore" fteht im Italienifchen! - fingen"? -- Und fo könnte 
das Sündenregifter in infinitum fortgefetzt werden. Doch mag ein recht fchwerer 
Fehler hier fchon die Reihe befchliefsen: Ueber No. 621: "Kupfersticharbeiten" 
(fchöne Art zu katalogifiren!) fteht fett gedruckt zu lefen: "Kallographie, könig­
liche, zu Rom, Rom". Ein jeder fieht, dafs nur ein ganz gedankenlofer Menfch 
fo das italienifche "Calcografia" verprudeln konnte. 

In der griechifchen Abtheilung erfcheint unter No. 16 "Die Venus von 
Milos" - ftatt von Melos oder Milo - "vollkommen ergänzt" unter dem Namen 
ues Phi li pp 0 t i s ftatt unter dem des K 0 f f 0 s. - Das Verzeichnifs der griechifchen 
Oelgemäloe beginnt mit den Werken des Nikiphoros Lytras aus Attika unter 
den Nm. 23 und 24, und ebendiefelben Bilder treten unter dem Namen "Lytras 
N., Athen" _noch einmal als No. 38 und 39 auf, das zweite aber hier der Ab­
wechfelung wegen als Sylvefter-Abend, während es früher Neujahrstag war; das 
erftere falfch als "Brander von Canaris", während es vorher als "Kanaris, Brander­
fchiff", bezeichnet war. 

Natürlich ift der Katalog überall von gleicher Befchaffenheit, und es könnte 
nun auch noch die fkandinavifche, die ruff.fche und jede andere Abtheilung durch­
gegangen werden. Doch genug der traurigen Lefe. Es fei nur' noch bemerkt, 
dafs unter "Rufsland" über den vVerken Ludwig Bohnftedt's ein ga'nz befon­
derer Unftern gewaltet hat. Da ift beinahe Alles falfch: Villa Borhardt - , ftatt 
Borchard, Villa Rapherr - ftatt Rapher, Villa March (auch eine Nummer zu 
wenig, 37 gehörte mit dazu) - ftaU Mare. Troftenetz, Gouv. Charkow. -

Wie lange wird man noch bei allen grofsen AusfteIlungen derartige Gegen­
ausfteJlungen machen müffen, und wann endlich wird man begreifen, dafs das 
wichtige und fchwierige Gefchätt der Katalogi6rung nicht in die erften beften, 
fondern in zuverläffige und berufene Hände zu legen ift, und nicht nur in beru­
fene, fondern auch in folche, die etwas thun wollen und nicht für die gewiffen­
hafte und fachgemäfse Ausführung der ihnen übertragenen Arbeit entweuer zu 
faul find oder fich zu vornehm dünken? 

111. Frankreich. 

Es ift von allen Seiten ausgefprochen und beftätigt worden, dafs es den 
Franzofen gelungen ift" fich auf der WeltausfteIlung in allen Zweigen der Kunft 
und Induftrie fo vertreten zu lafTen, dafs auch nicht der mindefte Einflufs des 
grofsen nationalen 'Unglückes feit dem Jahre 1870 fich bei ihnen wahrnehmen 
liefs. Da zu der in Frankreich allgemein herrfchenden richtigen AuffafTung von 
der Wichtigkeit der Kunft für die Cultur und die Ehre eines Landes diesmal 
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noch der befondere Antrieb gekommen ift, jede Spur einer Scharte auszuwetzen, 
fo ift von allen Seiten eine Rührigkeit und Opferwilligkeit an den Tag gelegt, 
die es bewirkt hat, dafs kaum ein irgendwie klangvoller Name aus der jetzigen 
KünftIergeneration auf der Weltau,ftellung unvertreten war ; und dabei hat 
Frankreich es möglich gemacht, dafs faft kein Werk von der Ausftellung von 
1867 hier wieder erfchienen ift. Namentlich die bedeutendften KünftIer , ein 
Meiffonnier , Gerome, Bouguereau, Boulanger u. f. w., auch die berühmten Por­
trätmaler, wie Cabanel, Duran, Nelie Jacquemart u. A. treten mit durchweg neuen 
Werken auf. 

In ihrer Gefammterfcheinung zeigt diefe modernfte franzöfifche Kunft wie­
derum, dafs das künftlerifche Können und Wiffen fich dort einer Pflege erfreut, 
wie vielleicht nirgend fonft wo; Jeder Meifter felbft zweiten und dritten l<anges 
ift bewufst und Klar in feinen Zielen und beherrfcht ficher und gewandt die zu 
feinem Zwecke erforderliche Technik; Unfertigkeiten in Zeichnung und Pinfel­
führung kommen nicht vor, abfolute Thorheiten, gräuliche Fadheiten und Albern­
heiten, wie fie anderwärts wohl vorgeführt zu werden. pflegen, gehören hier fo 
zu den Ausnahmen, dafs man vielleicht fagen kann, man findet fie gar nicht, 
abgefehen natürlich von einem Gefichtspunkte, auf den ich nach diefern der All­
gemeinheit gefpendeten Lobe hinweifen mufs. Der technifchen Meifterfchaft fteht 
nämlich ein Mangel an einfach natürlichem Gefühl, an wahrhaft künftlerifchen 
Ideen gegenüber, und es wird diefern Mangel mit einem Hafche.n nach ·den 
pikanteften, barockften, mitunter abftofsendften Sujets abzuhelfen gefucht, fo dafs 
man fich einem Gefühle der Unheimlichkeit und der Befremdung in den Räumen 
der franzöfifchen Kunft kaum entziehen kann. Aber diefe Schwächen werden 
durch jene guten Eigenfchaften faft in Vegeffenheit gebracht, deren inniger Zu­
fammenhang mit der Cultivirung einer wahrhaft grofsartigen national-monumen­
talen Kunft vorher ausgeführt ift. Liegt es doch auch gar nicht so fern, die 
unnatürlichen Appetite, welche fich in der Auswahl der Stoffe kundthun, auf 
die ungefunde Temperatur der gefellfchaftlichen Atmofphäre während der letzten 
Decennien zurückzuführen, und wenn man auch in den augenblicklich herrfehen­
den Zuftänden Frankreichs noch keine Gewähr für eine gefundere Luft finden 
kann , in welcher die Kunst ruhig Athem fchöpfen könnte, fo ift doch die 
Rückkehr zu foliden Zuftänden immerhin näher gerückt, als noch vor wenigen · 
Jahren. 

Ein höchft anerkennenswerthes Taktgefühl haben die Franzofen darin be­
währt, dafs fie die riefigen Schlachtenbilder, durch welche fie die früheren Grofs­
thaten ihrer "unbefieglichen Armee" zu verherrlichen ftets übermäfsig beftrebt 
waren, nicht haben auf der Weltausftellu!lg erfcheinen lafTen, fondern dafs die 
Kriegsbilder, die überhaupt vorhanden find, faft ausfchliefslich dem letzten Kriege 
angehören und zwar ihre Vorwürfe in genrehafter AuffafTung und, beiläufig gleich 
hier zu erwähnen, mit einer feltenen Vortrefflichkeit behandeln; , fo z. B. was 
Protais und Beme-Bellecour in diefer Art geliefert haben. All die zahlreich ge­
malten Fanfaronaden und Beleidigungen des Gegners hat man unterdrückt. 
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Grabdenkmal von 13. Afinger. 
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Es wäre eine eben fo erfreuliche Aufgabe, wie es durch die Gerechtigkeit erfor­
dert wird, der mon urne nt ale n Ku n ft der Franzofen eine eingehende Würdi­
gung widerfahren zu laffen j und doch mufs es aus Mangel an Raum unterlaffen 
werden. Nur eine fummarifche Ueberfchau ift möglich, welche aber um fo mehr 
dem BedürfnilTe an diefer Stelle genügen kann, als die Franzofen, hier wie überall 
Meifter in der !nfcenefetzung, die Hauptmaffe ihrer monumentalen Kunft in über­
fichtlichem und impofantem Gefammtbilde vorgeführt hatten. Wir meinen die [chon 
angedeutete Sp ec ial a usft e 11 u ilg der Sta d t Pari s, welche ihrer eigenthümli­
chen Zufammenfetzung wegen fich in das Gruppenfchema der Weltausftellung nicht 
einfügte, und deshalb ganz abgefondert aufgeftellt werden mufste , leider aber 
keinen felbftändigen Bau zum Aufenthaltsorte angewiefen bekommen hatte, fon­
dern am Ende einer "Zwifchengalerie" (eines überdeckten Hofes), gegen die Haupt­
halle des Induftriegebäudes durch eine Ausftellung von Wagen u. f. w. maskirt, 
einen für viele Befucher unentdeckten Aufenthalt gefunden hatte. Solche unfind- . 
bare Räume, welche in dem Weltausftellungspalafte von Paris 1867 durch keine 
Kunft herzuftellen gewefen wären, brachte eben das winkelige, unorganifche und 
confufe SyRern des Wiener Baues reichlich und fpontan hervor. 

Dort fahen wir nun die Entwürfe zu 48 ausgeführten Bauwerken der Stadt, 
dazu von achten prächtige monographifche Bearbeitungen, ferner eine mufterhafte 
Monpgraphie über das verbrannte Hötel de Ville, und endlich fechs Concurrenz­
pläne für delTen Wiederaufbau. Als architektonifche entziehen fich diefe Werke 
der Beurtheilung an diefer Stelle: fie wer.den fie nach Bedürfnifs von anderer Seite 
erfahren. Aber wir fehen überall Maler und Bildhauer, oft in beträchtlicher An­
zahl, als "Mitarbeiter" aufgeführt j zum Beweife, dass überall bei öffentlichen Ge­
bäuden, von dem Juftizpalaft, der Dreifaltigkeitskirche und dem Chatelet-Theater bis 
herab zu Schulen, Mairien und Cafernen, den bildenden Künften würdige Auf­
gaben in der Theilnahme an der monumentalen Geftaltting zu Theil werden. 
Theils für diefelben, theils für zahlreiche andere Architekturen der franzöfifchen 
Hauptftadt fahen wir in Skizzen, in Cartons und Modellen, in fertiger Ausführung 
und in. verfchiedenartigfter Reproduction von Malern und Bildhauern monumentale 
und zum Thei1 fehr umfangreiche Arbeiten geliefert, und - fei es auch ll1it we­
niger Originalität und Genie - die jüngeren in den Spuren der grofsen Vor­
gänger voranfchreitend. 

An die fe felbft werden wir noch vielfach erinnert. Eu gen e Dei a c r 0 ix ift 
durch feine drei Gemälde in der Engelcapelle der Kirche St. Sulpice vertreten, 
jene mächtigen Ausbrüche einer gewaltigen und fruchtbaren Phantafie, welche 
durch das Ungeftüm ihrer Lebensfülle einen beftechenden Erfatz für di~ man­
gelnde ftilvolle Regelmäfsigkeit und Sym~etrie der Compofition darbieten. Hip P 0-

lyte Flandrin, der ernfte und feierliche Meifter, der gröfste, den Frankreich 
je im religiöfen Fache grofsen' Stiles hervorgebracht, giebt in feinen Malereien 
der Kirche St. Severin und der Kirche St. Germain des pres fowie in den herr­
lichen Fresken aus der Kirche St. Vincent de Paule einen Maafsftab, der freilich, 
ftreng zur Anwendung gebracht, für die Jüngeren vernichtend ift. Hierzu kommt 
noch die grofsartige Zeichnung vonJean Augufte Dominique Ingres: "Die 
Apotheofe des Homer" , urfprünglich als Deckenbild für einen der Antikenfäle 
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im Louvre entworfen, unzweifelhaft die befte künftlerifche Frucht, welche durch 
das - vielfach verwrrrende - Studium der Schule von Athen in Raffael's 
Stanzen gezeitigt ift. , 

Der alte Nicolas Robert Fleury hat fog ar noch neuerlich thätig in die 
m'onumentale Kunftproduction eingegriffen lind durch zwei fehr tüchtige Dar­
fteUungen aus der Gefchichte der franzöGfchen Handelsgefetzgebung - für den 

Kanne in vergoldetem Silber mit Emailmalerei, von Ratzersdorfer in Wien. 

grofsen Sitzungsfaal des neuen Handelsgerichtshofes - das fchon vor Jahren 
ausgefprochene Urtheil Julius Meyer's, "dass des Künftlers PhantaGe Gch ausge­
lebt habe", handgreiflich widerlegt: Der älteren Generation ift auch Alexand re 
He ffe beizuzählen, deffen Scenen aus dem Leben des h. Franz von Sales (in 
der Kirche St. Sulpice), zu feinen gelungenften Schöpfungen gehörend, längft 
ihre Stelle in der Gefchichte gefunden haben. Auch Emile Signol repräfentirt 
mit feinen religiöfen Malereien in verfchiedenen Kirchen ein Entwickelungsftadium 
der franzöGfchen Malerei, welches durch eine fühlbare Kluft von den Richtungen 
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der unmittelbaren Gegenwart gefchieden ift. - Sie Alle und noch einige Andere 
vergegenwärtigen das goldene Zeitalter der modernen KuMt Frankreichs, in wel­
chem binnen wenigen Jahrzehnten eine feltene Reihe fchöpferifcher Ingenien den 
künftlerifchen Ausdruck einer neuen Weltanfchauung auf den verfchiedenften 
Wegen f uchte und fand. 

Von da zu den Jüngften, deren Werke nach der Zeit ihrer Entftehung ftreng 
genommen einzig das Recht hatten, hier zu erfcheinen, ift, wie fchon bemerkt, 
ein grofser Schritt, und nichts weniger als in auffteigender Linie! Und doch, welche 
Fülle achtbaren Könnens, welche reiche Mannichfaltigkeit der Richtungen, welche~ 
Ernll der Bemühung, oft welche Fruchtbarkeit - wenn auch nicht recht eigentlich 
der Phantafle, fo doch der Hand! Man denke an die raftlofe und ftaunenswerth 

Tapete aus dem Kaiferpavillon, von Giani in Wien. 

umfangreiche Thätigkeit eines Henri Lehmann (die freilich in der Weltaus­
ftellung durch vier Photographien nicht einmal als andeutungsweife repräfentirt 
gelten konnte); wie hat er flch mit einer wahren Allgefügigkeit den verfchieden­
artigften Aufgaben anzubequemen verllanden, und eigentlich nie, ohne durch eine 
edel geführte Linie, durch eine gewiffe vornehme Gröfse der Sinnesart, durch eine 
gefchickte und nicht unkräftige Färbung decorativ eine bedeutende Wirkung her­
vorzubringen, mag auch dem einzelnen Werke gegenüber mit noch fo vielem 
Fug der Vorbehalt gemacht werden können, dass weder Gedanke noch Erfin­
dung irgend welche Tiefe und eigenartige Kraft hat 
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Ein Schaufpiel anderer Art bietet Alexandre Cabanel dar. Mag ihm 
fein Fiasco auf dem Gebiete der Kunft grofsen Stiles mit feinem "verlorenen 
Paradiefe" von der 1867er Ausftellung auch unvergeffen fein, - in diefern Jahre 
zeigte er, dass nur der Stoffkreis damals ihm fern, nicht die Wucht einer monu­
mentalen Aufgabe an fich über der Sphäre feines Vermögens lag. Sein "Triumph 

Faience·Schüffel, aus Roerftrand, blau mit weHs. 

der Flora", riefiges Deckengemälde für einen Saal des Louvre, zeugt von einer 
fpielenden Leichtigkeit in der Ueberwindung der gröfsten Schwierigkeiten. Die 
Vertheilung der Maffen durch den Raum, die anmuthigen Bewegungen, das freie 
und leichte Schweben der Geftalten, der freudige und doch mafsvolle Schwung in 
allen Theilen der Compofition verrathen den vollbürtigen Meifter der grofsen Kunft. 
Nur die matte ftifsliche Färbung, die fich zu keinem ernften Gegenfatze zwifchen 
vollen ungebrochenen Tönen auffchwingen kann, gemahnt an die fchwächfte 
Seite des Malers, der mit jener bek4nnten "Geburt der Venus" feinen Ruf be­
gründet hat; und es ift felbft nicht unwahrfcheinlich, das~ auch diefer Mangel in 
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dem Ensemble der betreffenden Saaldecoration minder fchwer empfunden werden 
wird. Wer fich von der Trefflichkeit der Compofition recht fchlagend überzeu­
gen will, der braucht nur die überrafchend kräftig ausgefallene Photographie an­
zufehen. - Bei Cabanel hat fich Julius Meyer's Vermuthung, bei der man 1867 ein 
Fragezeichen zu machen fich gedrungen fühlte, beflätigt: "Es fleckt wohl in dem 
gut gefchulten Maler das Zeug zu ernfieren Arbeiten, wenn es ihm gelingt, aus 
diefern frivolen Gebiete herauszutreten." Von Frivolität ifi in diefern Gemälde 
keine Spur, wenn auch freilich ebenfowenig eine warme, lebhafte Empfindung 
dies Geflaltenheer durchfirömt. 

Indem wir die zahlreichen Namen der fonft noch mit monumentalen Ar· 
beiten Befchäftigten muftern, fcillt uns die zunächft fcheinbar befremdliche That­
fache auf, dafs Künftler der allerverfchiedenften Richtungen in· einem oder dem 
anderen Stadium ihrer Entwickelung durch die praktifche Uebung in der grofsen 
Kunfi hindurchgegangen find. Es ifi höchfi anziehend und belehrend, Art und 
Grad des Gelingens oder Mifslingens mit der anderweitigen früheren, gleichzeitigen 
oder fpäteren Bewährung des Künftlers in Vergleich zu fiellen. Dass aber fo 
grundverfchiedene Künftler gelegentlich verfuchsweife zu fo1chen Arbeiten heran­
gezogen werden, das fetzt die - wenigftens inflinctiv vorhandene - richtige 
Ueberzeugung voraus, dafs nur durch einen ernfthaften Verfuch die Tragweite 
der Begabung zuverläffig ermittelt werden kann, und dafs felbft das ausgHprochene 
Talent oft von felbfl nicht auf feine eigentlichen Wege kommt, oder nach fchüch­
ternen, andeutenden aus eigenem Antriebe ausgeführten Proben nicht hinlänglich 
erkannt wird. Wie follte es nicht auch in der Kunfi gelten: "Es wächfi der Menfch 
mit feinen höhern Zwecken"? Und ifi nicht die Ausführung höher denn die Skizze. 
nicht die monumentale Leiflung begeifternder als das ohne Beftimmung gemalte 
Staffeleibild ? . 

Nächft jener fubjectiven Vorausfetzung - im Befteller - hat diefe vielfeitige, 
faft allfeitige Antheilnahme der Künftler an den momnnentalen Arbeiten aber 

I . 

auch noch eine objective - in den Künftlern felber. Was bei uns noch immer 
Gegenftand der Erwägung ift, ob und wann dem angehenden Künftler eine indi­
viduelle Richtung gegeben und geftattet werden foll, das ifi in der Praxis der fran- . 
zöfifchen KünftIerbildung längft und mit beftem Erfolge in der einzig richtigen 
Weife entfchieden. Bei uns fühlt flch der junge kademiker fchleunigft als 
Künftler, geniefst akademifche Freiheiten, und trägt lange Haare und einen Ru­
benshut. Er achtet Alles gering, was er nicht kann oder nicht verfteht, und sieht 
die ganze Kunft befchloffen in dem, was ihm zufällig ~ entweder wirklich oder 
auch nur nach feiner Meinung - gelingt. Es fitzt unferer ganzen Akademie­
wirthfchaft, wenn auch mit Worten in Abrede gefleHt, doch thaträchlich der 
alte Zopf noch im Nacken, zu glauben, dass es möglich, und fomit Aufgabe fei, 
jemanden zum Künftler zu machen. Es wird auch von den Künftlerbildungsan­
ftalten her jeder Zögling als Künftler angefehen, deffen oft gewiss höchfi ver­
kehrter und befchränkter Individualität eine Berechtigung zuerkannt und eine 
Rückficht erwiefen wird, auf die doch lediglich erft die fertige, bewährte Künft­
lernatur Anfpruch hat. 

Bei den Franzofen weifs man und beachtet man firengftens, dafs von der 
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Kunft nur das Handwerk lehrbar ift, diefes aber auen in grofsem Umfange ficher 
gelehrt werden mufs, und in folchem Umfange fchwierig und langwierig zu erlernen 
ift. Und wie die Erfahrung lehrt, dafs die Leute, die in einer Schule, in einer Stadt, 
in einem Lande nach derfelben Methode und denfelben Vorlagen fchreiben gelernt, 
doch fpäter eine verfchiedene und für jeden charakteriftifche Handfchrift be· 

J 

Seffel im Stile Henri TI., von Roudillon in Paris. 

kommen, und diejenigen, welche den gleichen grammatifehen Unterricht genoffen 
haben, trotzdem jeder einen befonderen Stil fehreiben, fo hat man - ~ernünftiger­
weife - auch nicht gefürchtet , durch eine wohlüberlegte fuenge Organifation 
für den Unterricht in dem gefammten handwerklichen Theile der Kunft die in­
djviduelle Entwickelung und Bethätigung der einzelnen fertigen Künftler zu ge- . 
fährden oder zu präc1udiren. Ja, man hat fogar die Leitung und Ueberwachung 
der jungen Künftler mit gröfstem Vortheile auf eine Stufe ausgedehnt, auf · der 
unfere frühreifer Herren Akademiker dergleichen als fehn öden Hohn und perfön-
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Tapete von Balin in Paris. 

Vorhang bordüre aus dem Kaiferpavillon, von Giani in Wien. 

liche Beleidigung mit Entrüftung von (ich weifen würden. Der Erfolg der abwei­
chenden Auffaffung und· Behandlung - "An ihren Früchten follt ihr fie erkennen!" 
-- ift aber der: Während bei uns die jungen Kü nftl er, die früh nach Italien ver­
fchlagen werden, dort in der Regel Schiffbruch leiden, und höchft feiten fich einer 
auf feiner Römerfahrt zu etwas Bemerkenswerthem, vorher noch nicht von ihm 
Erreichtem entwickelt, exiftirt in Frankreich kaum ein einziger KünftIer von einiger 
Bedeutung und einigem Rufe, der nicht den "grand prix de Rome" unter feinen 
Ehrenauszeichnungen aufzuführen hätte, und deffen Berühmtheit nicht von feinen 
pflichtmäfsigen, unter der Förderung und Ueberwachung der franzöfifchen Akade­
mie in Rom entftandenen "envois de Rome" datirte. 

Die franzöfifchen Staats-, ftädtifchen und kirchlichen Behörden und die 
Privaten, welche in die Lage kommen, gröfsere künftlerifche Arbeiten in Auf­
trag geben zu müffen, wiffen daher von vornherein, dafs jeder Künftler, der 
feinen regelmäfsigen akademichen Gang abfolvirt hat, unbedingt "fein Handwerk 
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Emailtafel mit dem Portrait der Diana von Poitiers, von Pottier. 

verfteht". Und während 99 Procent unferer jungen "Künftler", fünf, fechs Jahre 
nach Beginn ihrer Studien vor eine felbftändige monumentale Aufgabe gefteUt, 
(weni,gftens. innerlieh und in unbelaufchten Augenblicken) ein Gelicht machen 
würden, wie ein Junge, der in der erften Schwimmfiunde an der Leine in's tiefe 
Waffer geworfen ift, plätfchern die franzölifchen im gleichen Falle - um in dem 
Gleichniffe zu bleiben - mit wohliger Empfindung als lichere Schwimmer in dem 
vertrauten Elemente umher. Macht Einer in übermüthiger Laune Tollheiten, 
nun, fo linkt er unter; es kpmmt auf feine Geiftesgegenwart und Kraft an, ob 
er wieder emporkommt. Aber in der Regel hält die genoffene firenge Zucht von 
allzu waghaHigen und verderblichen Extravaganzen fern. • 

Daher die überrafchende Erfcheinung, dafs felbft Leute von einer fo eigen­
tbümlichen und bizarren Geifiesbefchaffenh~it, wie Augufte Glaize, lich mtt 
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ziemlich gutem Anftande im grofsen Stoffe bewegen, unfelbfländige und im 
höheren Sinne unproductive, wie etwa Eu gen e L e n e p v e u (um für beide 
Arten etwas ältere Namen, deren Entwickelung zu überfehen ift, beizubringen), 
fich doch durch eine gewiffe Unanftöfsigkeit und äufsere Zuverläffigkeit als brauch­
bare Kräfte empfehlen können. 

Ueber dem Allen aber fchwebt herrfchend und beftimmend jene grofsartige 
Kunftgefinnung der Franzofen , in der fie allerdings auch eine gewiffe Aehn­
lichkeit mit den alten Römern haben, mit dem ungeheuer wesentlichen Unter­
fchiede jedoch, dafs es ihnen an wirklicher Begabung zur künftlerifchen Produc­
tion und zu fchöpferifchem Auftreten nicht gleich jenen gebricht. Dadurch hat 
bei ihnen, und zwar unter allen modernen Völkern bei ihnen einzig und allein, 
die Kunft in Staat und Gefellfchaft diejenige Stellung, die ihr bei einem Cultur­
volke e dl: e n Ranges gebührt, die ihr vorz~enthalten das Zeichen ifl, dafs dem 

• betreffenden Volke zu einem Cultllrvolke erflen Ranges doch noch etwas fehlt. 
Nur um nicht mifsverftanden zu werden, nicht um uns über uns felbfl zu 

täufchen und zu tröflen, fei ausdrücklich bemerkt, dafs natürlich nicht die Wür­
digung der Kunft im öffentlichen Leben der Nation all ein fchon ein po fi t i ve s 
Kriterium für den Rang eines ClIlturvolkes abgeben kann. -

Ein weiteres Eingehen auf Einzelheiten aus dem Gebiete der franzöfifchen 
Monumentalmalerei wollen wir uns - als relativ unerfpriefslich - erlaffen, 
ja felbfl der Plaftik an diefer Stelle nur eine kurze Erwähnung zu T heil wer.den 
laffen; und zwar aus zwei Gründen. Einmal ift die Bildhauerkunfl ihrer Natur 
nach wefentlich monumental, und ihre Uebung in monumentalem Sinne begrün­
det daher nicht eine fo durchgreifende und entfchiedene Theilung der Production, 
wie im Gebiete der Malerei. Zweitens aber darf fich die franzöfifche Sculptur 
nicht nur nicht der gleichen kraftvollen Blüthe rühmen, wie die Malerei - fie 
fleht in der modernen Welt ja immer und überall hinter der letzteren zurück, -
fondern fie hat auch nicht einmal relativ eine ähnliche Bedeutung erlangt. Die 
Plaftik ifl eine fpröde Kunfl und verträgt keine gewagten Experimente. Sie ifl 
daher wohl gelegentlich durch überkühne Neuerungen aus den Fugen gegangen, 
aber ein claffifcher moderner Typus - wie in der deutfchen Kunft durch Thor­
waldsen und die Schadow-Rauch'fche Schule - ift dort nicht producirt worden. 
Ein ficher.es, felbftbewufstes Können hat fie mit der Malerei gemein - es flammt 
bei Beiden aus gleicher Quelle. Eine gewiffe Unverzagtheit im Wurf ift auch ihr 
aus diefern Grunde eigenthümlich. Der einzelnen Künftler Erwähnung zu thun, 
kann hier unterlaffen werden. Nur Francisque ]ofeph Duret, der form­
gewandte Meifter des h. Michael mit dem Drachen, an der Fontaine St. 
Michel, und zahlreicher anderen öffentlichen Denkmäler in Paris, der fein etwas 
theatralifches Wefen durch nicht forcirte Gröfse der Erfindung und entfchiedenes 
Schönheitsgefühl - freilich ohne die Gabe tieferer Charakteriftik - in Vergeffen­
heit bringt, mag an diefer Stelle feines Lobes verdienten Antheil erhalten. 
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Als einen weiteren Glanzpunkt der franzöfifchen Kunftabtheilung darf man 
wohl unbedenklich die Vertretung des Po r t r a i t s bezeichnen, und zwar vertritt 
hier wiederum die bereits genannte Ne 1i e Ja c q u e m art, Schtilerin des jüngfi 
verfiorbenen Leon Cogniet, . die höchfie Höhe. Ihre zehn Portraits, die von 
einfachen Brufibildern bis zu ganzer Figur gehen, Männer und Frauen in dem 
verfchiedenfien Alter darfiellen und die verfchiedenfien Charaktere im Cofiüme 
und i~ der Farbenhaltung zum Ausdrucke bringen, [md eben fo viele Meifter­
werke, jedes in feiner befonderen Richtung; eine unübertreffliche, ungezwungene 

SeidenItoff, auf Papier gefpannt, von Balin in Paris. 

Nobleffe . in.-der Haltung, charakterifiifcher und lebendiger Ausdruck der Köpfe, 
ein ge(chicktes Arrangement, [ehr reine und präcife Zeichnung und eine aufser­
ordentlich fchöne Farbe zeichnen die fe Gemälde gl~ichmäfsig aus und reihen 
fie dem Befien an, was die Kunfi im Portraitfache überhaupt hervorgebracht hat. 
Das Portrait einer jugendiichen, reizvoll fchönen Dame in kirfchrothem Kleide, 
ganze Figur, würde felbfi die Nachbarfchaft van Dyck'fcher Bildniffe ziemlich 
ungefährdet befiehen. 

Zwifchen diefer Dame und den befien männlichen Vertretern des Faches 
ifi ein grofser Abfiand, wiewohl auch mehrere der bekannten und bewährten 
Meifier des Bildniffes nicht unrühmlich vertreten waren. Ich nenne Ale x a nd r e 
Cabanel, deffen Portraitgruppe im Florentiner Cofiüm des 15. (nicht, wie der 
Katalog fchreibt, des 14.) Jahrhunderts nur etwas mehr Wärme in der Behand­
lung haben dürfte, um für vorzüglich zu gelten. Ferner C harle s Landelle, 

59* 

11 

I 

11 



11 

11 

308 PLAStIK UND MALEREI. 

deffen fämmtliche Bilder eigentlich Portraits oder wenigfiens Charakterfiudien 
find. \iVunderbarerweife fteht gerade dasjenige unter diefen Bildern, welches er 
doch ficher mit der meiften Liebe gearbeitet hat, die Gruppe feiner beiden 
Söhne, in der Malerei auffällig zurück, während das Bruftbild der Frau S., jener 
ftolzen Brünette, die fo recht den Landelle'fchen Gefichtstypus zeigt, in jeder 
Hinficht von hervorragender Schönheit ift. 

Eine eigenthümliche Enttäufchung bereitete dem deutfehen Publicum 
Ca r 01 u 5 Dur an, der das unverdiente Glück gehabt hat, das Portrait der 

Stühle mit geprefstem Leder, von B. Ludwig in Wien. 

Frau F. von Leopold Flameng meifterhaft radirt zu fehen und dadurch bei allen 
Lefern der Gazette des Beaux-Arts die Vorftellung eines eleganten, feinen Künftlers 
erweckt zu haben. Seine drei lebensgrofsen Frauenbildniffe in ganzer Figur, 
unter denen fich auch das erwähnte befand , zerfiören diefe I!lufion gründlich; 
feine Behandlung hat etwas Brutales, und weit entfernt von jener echt franzö­
fifchen Grazie, die im Portrait faß: nie verleugnet wird, kokettirt er förmlich mit 
einer decorativen Malweife , die keineswegs durch harmonifche Wirkung und 
treffende Charakteriftik mit fich verföhnt. Er ift ein Maler der Toilette und der 
Schminke, und nur, wo es fich um grobe Effecte handelt, ift er an feinem Platze. 
Daher auch das Portrait der wenig, anziehenden Frau Rattazzi ihm am beften 
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gelungen ift und den meiflen Beifall bei denen, die feiner Kunfl überhaupt Beifall 
zollen mochten, eingetragen hat. 

Eine andere Ueberrafchung der merkwürdigflen Art bereitete den Kunfl:­
freunden Claude Ferdinand Gaillard. Der gefchätzte Radierer, der Meifter 
jenes unvergleichlich feinen Blattes nach Jan van Eyck's "Mann mit der Nelke", 
fiellte fleh gleichzeitig mit fechs Portraits als Oelmaler vor; er überträgt die 
gröfste Tugend des reproducirenden Künftlers, keine eigene Auffaffungsweife 
und keinen felbfiändigen Stil, fondern die Gabe der Anbequemung an jeden 
fremden zur höchflen Entwickelung gebracht zu haben, auch in die eigene 
Malerei, wo diefer Vorzug mindefiens von geringerem Werthe ift. ·In der That 

Stuhl von Schmidt & Sug'g in Wien. 

würde Niemand darauf kommen, diefe fechs Gemälde demfelben Künftler zuzu­
fehreiben , fo verfchiedenartig ifi ihr Charakter nicht nur je nach dem verfchie­
denen Naturell der Dargefiellten, fondern auch durch die Pinfelführung, durch 
die Farbengebl}ng und die gefammte Auffaffung. Während er in einem weib­
lichen Bildniffe zeigt, dafs er von van Eyck gelernt hat, die furchtbarfle Häfs­
lichkeit mit der unverbrüchlichflen Treue darzuflellen und zu einem Wunder der 
Kunfl: zu machen, fehen wir in dem Bildniffe eines Herren mit der Brille die 
zartefle Detaillirung mit der markantefien Zeichnung vereint. Und während 
Abbe Rogerfon in halb lebensgrofsem Mafsflabe uns liebenswürdig und freund­
lich mit gefundem Geifte und Körper in das Auge fchaut, fieht der 'Commandant 
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des Freifchützen- . und Plänkletcorps vor Patis mit einer Krankhaftigkeit l:ier ganien 
Erfcheinung vor uns, die etwas Grauenerregendes hat, und der bleiche Teint des 
hohlbackigen Gefichtes geht in furchtbarer Monotonie durch das graublaue Wamms 
der Uniform in den tonlos ftumpfen grauen Hintergrund über, ' - ein unheim­
liches EI\femble. Das kleine Portrait des Grafen R. in gelbgrauem Rock ift in 
feiner fehlichten Faceftellung nur fo hingefehrieben, der ganze Mann, wie er leibt 
und lebt, in ficherer, ruhiger Vornehmheit mit überlegendem und überlegenem 
Geifte. Nicht weniger ift in feiner draftifchen Art der "normannifche Typus" ge­
lungen. In allen diefen verfchiedenen Auffaffungs- und Behandlungsweifen haben 
wir das Gefühl, dafs der Künftler feinen Gegenftänden vollftändig gerecht wird, 
und wir fehen ihn mit unbefchränkter Meifterfchaft über eine unverbrüchlich 
fichere Technik gebieten, der jedes Mittel recht und jeder Zweck erreichbar ift, 
und fo mag der Totaleindruck der Bilder je nach der Eigenthümlichkeit der 
Dargeftellten und der fubjectiven Zu- und Abneigung der Befchauer mehr oder 
weniger anziehend fein: jedes feiner Bilder ift von eigenartigem und feffelndem 
Intereffe, ein Lob, welches kaum hoch genug angefchlagen werden kann, An­
geflchts der Fluth gleichgültiger Menfchenabbildungen, mit denen in ewiger 
Monotonie und Langweiligkeit die meiften Portraitkünftler unferer Tage die 
Ausftellungen überfchwemmen, ohne uns für fich und ihre Opfer intereffrren 
zu können. Das verfiehen die franzöflfchen Portraitkünftler fafi durchgängig, 
und darin liegt ihre grofse Ueberlegenheit. 

Man darf auf .diefen Umftand keineswegs ein zu geringes Gewicht legen, 
denn die Blüthe der Portraitkunfi ift von der Blüthe der Kunfi grofsen Stiles 
durchaus nicht zu trennen und ihre nothwendige Vorausfetzung. Alle Meifter 
der grofsen Malerei, die auf verheilsungsvollen Wegen gewandelt fmd und' die 
höchfie Spitze künftlerifcher Entwickelung bezeichnet haben, find im Portrait 
grofs gewefen, und wo eine hohe Kunfi ohne gleichzeitige Blüthe der Portrait­
kunfi fleh gezeigt hat, da war die Frucht taub, die Nachfolge glitt unmittelbar 
in den Verfall hinein. So wird uns der Zuftand der Portraitkunfi innerhalb der 
Kunftübung einer Nation zum untrüglichen Mafsfiabe für die Ausfichten, welche 
fich derfelben eröffnen. Eine Nation, welche über eine folche Bildnifskunfi ver­
fügt, wie die Franzofen, hat in der Kunft noch lange nicht ihr letztes Wort ge­
fprochen, auch wenn unter den einze~nen künftlerifchen Erfcheinungen und felbfi 
in ü~erwiegender Zahl unter der Production einer längeren Epoche fleh tief 
gehende Spuren einer geiftigen Ermattung und einer künftlichen Ueber­
reizung der Affecte, die nur auf den äufserlichen Effect losarbeitet, zeigt: Geht 
daneben eine fo tüchtjge und fo folide, vielfach geübte Portraitkunft her, wie in 
Frankreich, fo bedarf es eben nur etwas veränderter äufserer Verhältniffe, welche 
die Ueberreizung herabfiimmen und an Stelle des gefuchten einen gewachfenen 
würdigen Stoff der Kunft darbieten, um wieder das Gröfste erreichen zu laffen, 
namentlich wenn durch alle Mifswege hindurch fich ei~e fo veilfeitige gewandte 
und allerfeits mit Sicherheit bewältigte Technik erhält,. wie das in Fr(!.nkreich der 

, Fall ift; und auch die Concentration und einheitliche Schulung fammtlicher 
künftlerifchen Kräfte , welche durch die überlegene Stellung der Parifer Akade­
mie und durch die römifche Akademie herbeigeführt wird, kann im Intereffe der 
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Ausprägung eines nationalen Ty­
pus kaum hoch genug angefchla­
gen werden. Dürfen wir z. B. in 
Deutfchland auch hoffen, durch 
die Decentralifation und die un-

_ gefähre Gleichftellung der ver­
fchiedenen Kunftfchulen in N9'fd 
und Süd, in Oft und Weft ein 
vielfarbigeres Bild unferer natio­
nalen Kunft zu entfalten, fo wer­
den wir doch die Schwierigkeiten, 
daraus eine ~inheit zu machen 
und eine höchfte, umfaffende 
Repräfentation der nationalen 
Kunft etwa in einem einzelnen 
grofsen Künftler zu finden, für 
doppelt grofs halten müffen. 

Mit dem Vorerwähnten dürfte, 
was an ganz ungewöhnlichen 
Werken der Portraitkunft vorhan­
den war, hinreichend vollfiändig 
aufgezählt fein. Nur ein fehr vom 
Gewöhnlichen abweichendes Bild­
nifs fordert noch eine Betrach­
tung: das Reiterportrait des Gene­
rals Prim, vonH enri Re gnau lt 
(f. die Abbildung auf S. 229). 

Krank auf dem Wege von 
Rom nach der Heimat in Mar­
seille angekommen (September 
1868), vernahm der junge Künftler 
(damals noch nicht ganz 25 Jahre 
alt), dass Spanien sich erhoben, 
die Königin verjagt und dieRepu­
blik erklärt habe. Elektrifirt 
durch den Reiz der grofsen Idee, 
für die es ihm felbft beftimmt 
war, dereinft zu fterben, - denn 
fo, als einen Kampf für das 

Stickerei von einem Kinderkleid, öfterreichifche Frauenarbeit. 

republicanifche Princip, fafste er die verlängerte und verzweifelte Gegenwehr 
Frankreichs gegen die unwiderfiehlich siegreichen Heere Deutfehlands ~uf, als 
deren Opfer er bei Bougival fiel, - eilte er, kaum einigermafsen hergeftellt, nach 
dem Schauplatze der Ereignifse, und hatte die Genugthuung I • am 8. Oktober 
dem Einzuge des Helden der Revolution, Juan Prim's, in Madrid beizuwohnen. 

Der Eindruck war so gewaltig, dafs er. ihn als Künfiler objectiv zu geftalten 
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Schreiblifch, entworfen von König & Feldfcharek nnd C. GraIf, ausgeführt von Michel und Hanufcb in Wien. 
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Egyptifcher Goldfehmuck. 

fich gedrungen · fühlte, und wenige 
Monate nachher überrafchte das lebens-

. grofse Bild - beinahe eben fo fehr 
Hifiorie wie Portrait -
die Befucher des Parifer 
Salons (1869) und be­
gründete entfcheidend 
den Ruf feines Urhebers. 
Der Kopf des Reiters ifi 
von einer ausdrucksvol­
len Blässe; energifch 
tTotz feiner kleinen Figur 
lenkt er mit fefier Hand 
fein auffallend grofses 
Pferd, einen prächtigen 
feurigen Rappen mit flat­
ternder Mähne. Bunte, 
erregte Geftalten umge­
ben - mit bewunderns­
werther Kraft unterge­
ordnet- jubelnd, fchrei­
end und Fahnen fchwin­
gend den Helden des 
Tages; wie diefer bar­
häuptig, mit herrschen­
der Ruhe in dem Strudel 

Geltung bringt, das ift ganz erfiaunlich 
zu fehen. 

Mit Recht ift darauf hingewiefen 
worden, dafs die Be­
kanntfchaft mit Velaz­
quez und mit dem wun­
derlichen, aber dämo­
nifch gewaltigen Goya 
unfern Künfiler folche 
Töne gelehrt hat. Die 
eigene freie und breite 
Pinfelführung, zumal in 
den Nebenpaii:ien, die 
bewufste Sicherheit, mit 
der in möglichft wenigen 
und unvermalten Pinfel­
fuichen - gewisserma­
fsen durch lauter ein­
zelne Drucker - die 

der ihn umtofenden Lei­
denf<:haft das Rofs pa­
rirt, wie sichtbarlich eine 
Epoche entfcheidender 

Tafel in Majolica, von Gino ri 
in Doccia bei Florenz. 

charakterifiifchen Züge 
prägnant wiedergegeben 
fmd, 4as verräth eine Be­
geifterung und ein Kön­
nen, eine ' Unmittelbar­
heit der S'chöpfung, die 
nur allzu feIten ift. Wie 
zahm, wie langweilig 
wird, obwohl an fich 
recht gut, ja fogar be­
deutend, gegenüber die­

Kämpfe in dem vorgeftellten Momente 
gipfelt, wie das Leben felber fich 
hier unarrangirt in einem Höhepunkte 
geiftiger Spannung und Aufregung zur 

fern Bilde etwa Camphaufen's Friedrich 
Ir. und der grofse Kurfürft! Fürwahr: 
die Kunfi der Malerei ift eigentlich 
die Kunfi, regelmäfsig und fchön zu 
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fehen, d. h. mit inftinctiv ficherm Blicke die wirkungsfahigen 'Bilder in dem 
flüchtigen .Wechfel der wirklichen Erfcheinungen zu erkennen und fefizuhalten. 
Es wird wenig Mufiergültigeres nach diefem Grundfatze getroffen werden, als dieser 
Prim, und ich flehe nicht an, ihn nicht blofs für das bedeutendfie Werk 
Regnault's zu erklären, fondern es zu den hervorragendfien, bezeichnendfien, 
vollendetfien Kunftwerken zu reihen, welche das letzte Jahrzehnt hat entftehen 
fehen. --

Die franzö!ifche Kunfiverwaltung - das verfteht !ich von felbft - bringt 
es mit Geh, dafs diefes Bild - wie alle als Markzeichen der modernen Kunfi­
richtung in Frankreich !ich darftellenden Kunfiwerke - dem Staate gehört. Man 
ift dort Hj.ngfi fo klug, in diefer Richtung lieber zu viel als zu wenig zu thun, 
und das, was fich unter dem Angekauften nach Jahren und Jahrzehnten etwa als 
im Momente der Entftehung und der Erftehung überfehätzt herausftellt, lieber 
entweder auszuschliefsen oder an die zahlreich beftehenden Provinzial- Museen 
abzugeben, als die Hauptfammlungen des Staates in die peinliche und lächer­
liche Lage zu verfetzen, hinterdrein auf die epochemachenden Arbeiten der Ver­
gangenheit Jagd machen zu müfsen, und dabei dann auf das zufällig noch Käuf­
liche - alfo a1,lf die })beaux refies« fiatt auf die llpn!micesu der Kunfiproduction­
angewiefen zu fein und gleichwohl in die Höhe gefchraubte Preife zahlen zu 
müfsen, nachdem der Künfiler felbfi nicht feiten bei Lebzeiten aus Mangel an 
Abfatz zu annehmbaren Bedingungen - namentlich für gröfsere Arbeiten - in 
N oth gerathen , mindefiens an der vollen, freien Entfaltung feiner Fähigkeiten 
gehindert worden war. 

Das bemerkenswerthefte Werk Regnault's nächft diefem Prim, seine Salome, 
machte die Wiener Ausftellung nicht weitem Kreifen bekannt, dagegen fein 
letztes grofses Bild. in Tanger, als Nachwirkung der in Spanien und in Afrika 
empfangenen Eindrücke, während des Sommers 1870 entfianden und eine Hin­
richtung ohne Urtheil unter den maurifchen Königen zu Granada darftellend. 
Am Eingange eines maurifchen Palaftes hat ein grofser Henker mit bronzefarbenem 
Teint, angethan mit einem langen rofafarbenen Rocke, fein un.feliges Gefchäft 
vollzogen. Zu feinen Füfsen liegt in jener überwendlichen und ungefehickten 
Stellung, welche, wie man fagt, den Gliedern der Enthaupteten eigen ift, der 
Leichnam einer prächtig gekleideten Perfönlichkeit. Sein Haupt, blutlos und 
bleich, ift auf die unterfien Stufen der im Vordergrunde befindlichen Treppe ge­
rollt; eine grofse rothe Blutlache breitet !ich über die weifsen Marmorplatten aus. 
Der aufrechtftehende Henker, ungemein fiolz und befriedigt, fein Amt nach allen 
Regeln der Kunfi geübt zu haben, wifcht gleichgültig die kaum benetzte blitz­
hefte Klinge feines Yatagan an dem Zipfel feines Gewandes ab. 

In diefern Vorgange, welchem ein Delacroix natürlich eine Wendung zum 
Tragifehen gegeben hätte, und der in der That nicht übermäffig heiter· ift', hat 
Regnault in erfter Linie eine Gelegenheit erblickt, gewiffe Farbenverbindungen 
zu probiren , eine in der Salome noch nicht dagewefene Harmonie der Töne. 
Der Scharfrichter hat, wie fchon gefagt, die bräunlichen Fleifchtöne der Afrikaner; 
fein Gewand hat eine Farbe ähnlich derjenigen halb verwelkter Rofen; ein fchmaler 
weiffer Linnenftreif umzieht feine Stirn. So in einer Tonleiter gehalten, deren 
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·Kraft durch den Widerfchein einer indirecten Beleuchtung gemäffigt wird, hebt 
fich die Figur von einem glitzernd hellen tIintergrunde ab , der Vorhalle eines 
alhambraartigen Gebäudes, auf deffen Wänden die Arabeske ergtänzt urrd die 
unzähligeIJ. Erhebungen der gemalten und vergoldeten Stuck verzierungen in einem 
fahlen Lichte fchimmern. Wenn man von der weifsen Binde abfieht, die die 
Stirn der Figur heraushebt, ift die Wirkung erftrebt durch den wohlthuenden 
Gegenfatz analoger Farbenwerthe, indem das verblafste Rofa mit dem br-äun­
lichen Roth zufammenquillt, das Orange mit den Vergoldungen. 

Streng genommen hätte es Regnault hierbei können bewenden laffen, aber 
unverzagt bis zur Unkl~gheit hat er für den untern Theil feitles Gemäldes ein 
ganz anderes Syftem zu Grunde gelegt. Die weifsen Treppenftufen, die purpur­
rothen Flecken des ftrömenden Blutes, der leichenhafte und fchon in's Gräuliche 
fchillernde Kopf, der Körper des Enthaupteten, luxuriös in ein Gewand von 
grüner Seide gekleidet, deffen fchreiende Farbe noch durch einen hochrothen 
Gürtel gehoben wird, - all das bildet ein Enfemble von ftarken und lebhaften 

.Farbenwerthen, die fich gegenfeitig durch ihre Nebeneinanderftellung fteigern, 
und die - wenn man den Fall unter dem Gefichtspunkte der literarifchen Kate­
gorien betrachten wollte - wohl als ein einigermaffen wunderbares Mittel für 
den A~sdruck der Gemüthserfchütterung erfcheinen dürfte, welche eine fo tief­
traurige Scene hervorbringen follte. Das Drama fpricht hier nicht feine natür­
liche Sprache, und man könnte in diefer Combination von Tönen eine bis zum 
Paradoxen kühne Gefuchtheit fehen. Unter dem einfachen Gefichtspunkte 
der Coloriftik hat der Urheber der »Hinrichtung ohne Urtheilu zwei Bilder in einem 
geliefert. Das Auge wird ein wenig beunruhigt durch diefen neckifchen Gegenfatz 
in fich. *) 

Und wenn es nur das Auge wäre! Aber das Gemüth wird in einer Weife 
gepeinigt durch diefe Darftellung, die kaum zu überbieten fein dürfte. Selbft der 
franzöfifche Kritiker, deffen Worte ich unten wied~rgegeben, hat etwas davon 
gemerkt, wenn er fagt: »Dies ~emälde war in dem Werke Regnault's ein neuer 
Beweis nach fo vielen anderen, dafs er die Dinge nur fah und fehen wollte von 
ihrer malerifchen Seite, und dafs er nicht bis zur Seele · in die Tiefe drang. Un­
zweifelhaft zeigt fich eine Spur von Gedanken in dem Portrait Prim's; aber er 
giebt nichts mehr der Art in feiner Judith; in der Salome ift er unfafsbar; fehr 
wenig ift davon in der »Hinrichtung ohne Urtheilu vorhanden. Das Dramatifche 
war nicht das Gebiet Regnault's, und obgleich fie ihn verfchwenderifch ausge­
ftattet, hatte die gütige Fee unter ihren Gefchenken . die Gabe der Thränen 
vergeffen.» Brztno Meyer . . . 

*) Das Vorftehende, faft wörtlich genaue Ueberfetzung der Schilderung des Bildes in dem von Paul 
Mantz verfafsteri Auffatze der "Gazette des Beaux-Arts" über Henri Regnault (1872, I, p. 81 fg.), kann 
dem deutfchen Lefer als eine treffende und an {ich vorzügliche Probe der franzölifchen, den tech­
nifchen Gelichtspunkt vor jedem andern, faft mit Ausfchlufs jedes andern, zur Geltung bringenden 
Kunftkritik gelten. Es thäte nur gut, wenn auch wir diefer Seite der Beurtheilung mehr Rechnung 
trügen, als bis jetzt meiftentheils gefchieht. Leider geben in diefer Beziehung gerade die in Deutfchland 
der Kritik waltenden Küuftler ein nichts weniger als glänzendes Vorbild. 
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Uhr von Ratzersdorfer in Wien. 

Zu dem Befien und Gefundefien, was die franzöfifchen Säle enthielten, ge­
hörten auch diesmal wieder die Gemälde der beiden grofsen Genremaler B r e ton 
und Meiffonier . 

. Jules Adolphe Breton malt das Landvolk feiner Heimath, der ehemaligen 
Provinz Artois, in den einfachfien Situationen, im unmittelbarfien Zufammenhang 
mit der Nat·ur. Die ruhige Gröfse feiner Charakteriflik, der fchlichte Ernfi der 
Auffaffung, verbunden mit einem Zuge des Ahnungsvollen und Tiefen, der durch 
die eigenthümliche Schönheit der Farben - und Lichtwirkung unterfiützt wird, 
find aufserordentlich und finde~ in der ganzen modernen Kunfi nicht ihres 
Gleichen. Es find nicht novellifiifch intereffante Situationen, welche er darfiellt, 
nicht humorifiifche Epifoden, in welchen fich die einzelnen Charaktere launiger 
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und individueller entwickeln können. Von diefer Richtung, welche in der deut­
fchen Volks- und Sittenmalerei die herrfehende ift, bleibt Breton's Weife weit 
entfernt j ftatt der frohen Laune, welche bei den Deutfchen waltet" tritt uns bei 
ihm gewöhnlich eine leife Melancholie entgegen, ftatt des dramatifchen Elemen­
tes gibt ein epifches Motiv oder noch häufiger ein lyrifches den Grundton an. Die 
abfichtslofe Einfachheit in Situation und Charakteriftik ift bei Breton das Gröfste, 
fie prägt feinen Werken einen unvergleichlichen Adel auf, fie bringt /es mit fich, 
dafs - die Menfchen, die er malt, eine fo unbedingte und felbftverftändliche Be­
rechtigung der Exiftenz haben, fo vollkommen mit der Natur verfchmolzen er­
fcheinen, in der fie ftehen. Da fanden wir zunächft Breton's Hauptwerke aus 

Majolica-Gefäfse, von Minton in Stoke upon Trent. 

der Galerie des Luxembourg: "Die Segnung der Felder" (1857), eine ländliche 
Proceffion, welche in glühendem Sonnenlicht durch die Kornfelder hinzieht, und 
das noch fchönere, zwei Jahre fpäter entftandene Gemälde: "Die Heimkehr der 
Aehrenleferinnen j" ferner zwei neue Gemälde aus den Jahren 1871 und 1872: 
"Die Freundinnen", drei Bauernmädchen, welche Arm in Arm plaudernd ' 
durch die Kornfelder hinwandeln j an Qualität und Feinheit der Stimmung 
den Aehrenleferinnen verwandt, aufserordentlich fchön durch die Art , wie 
hier drei weibliche Charaktere zufammenklingen j und "Die Quelle:', ein Bild in 
lebensgrofsen Figuren und zwar nur mit zwei Geftalten junger Landmädchen 
am Brunnen. Ganz im Schatten ~ehalten, heben fie fich vom lichten Abend­
himmel ab. Die weiblichen Charaktere find bei aller Schlichtheit voller Anrnuth 
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und Adel. Und wie ift auch in diefen beiden Bildern wieder der Frieden des 
Abends zum Ausdrucke gebracht! Inmitten der gedämpften, dämmernden 
Stimmung überrafcht uns die flchere Klarheit, mit der jede Form zur Geltung 
kommt, bei aller Unbefangenheit flnd Bewegung und Haltung überall edel und 
ftilvoll . Wie richtig exiftiren die Figuren im Raum, wie vollendet ift die Model­
lirung auch in den dunkelften Schatten partien , wie fein umf pielt das Licht die 
Umriffe der Körper! Und - bei aller coloriftifchen Meifterfchaft, aller Breite 
des Vortrags - welche keufche Discretion! 

Das V orzüglichfte, was von L 0 u i s Ern e ft Me i f fon i e r vorhanden war, 
beftand in zwei ganz kleinen Bildchen aus dem Jahre 18~, zu denen Antibes 
die Scenerie geliefert hat. Auf einer Straf se, die flch neben der Mauer hinzieht, 
läfst er das eine Mal einen Reiter und einen Fufsgänger fehen, die bei glühen­
dem Sonnenlicht ihres Weges ziehen; das zweite Mal eine Kegelpartie von 
Soldaten in der Uniform des erften Kaiferreichs. Jedesmal volles, fcharfes Licht 
und reizlofe Gegend, aber eine Sicherheit der malerifchen Wirkung, die über 
jeden Begriff geht, eine Schärfe der Beobachtung, die kühl, ruhig, fogar manch­
mal felbft mühfam alles Gegenftändliche mit der äufserften Genauigkeit und Ge­
diegenheit fefthält, eine Fähigkeit, im allerkleinften Mafsftabe zu arbeiten und 
dennoch im Vortrag breit zu fein. In diefer Hinflcht erfcheint namentlich das 
zweite diefer Bilder als ein wahres Wunder. Verwandt ift der Halt von drei 
Reitern vor einer Schenke, ein Motiv, welches der Künftler fchon früher, in ' etwas 
anderer Compofltion, behandelt hatte. Ein kleines Kriegsbild , ~wei fralT­
zöflfche Chaffeurs zu Pferde in einem entlaubten Walde, ift wahr und malerifch. 
In einem Genrebilde von 1872 tritt dann Meiffonier uns plötzlich in einem für 
ihn ungewöhnlich grofsen Mafsftabe entgegen, den er aber mit gleicher Vir­
tuofltät zu beherrfchen fähig ift. Es ftellt einen Schildermaler dar, welcher 
einem fchmunzelnden Wirthe das für diefen gemalte Aushängefchild mit einem 
Bacchus auf dem Faffe zeigt. Beide Geftalten, im bürgerlichen Coftüm vom Ende 
des vorigen Jahrhunderts, flnd von einem fo lebendigen und behaglichen Humor 
des Ausdrucks, wie er fonft bei dem überwiegend kühlen Meiffonier nicht vor­
kommt, und fo nähert er flch hier den alten Holländern, die in rein malerifcher 
Hinflcht feine Vorbilder waren, auch in der alten launigfrohen , gemüthlichen 
Auffaffung. 

Zwifchen allen diefen kleinen Genrebildern hing aber endlich ein grofses 
Kriegsbild, an welchem Meiffonier feit einer langen Reihe von Jahren gearbeitet 
hat und das hier, obwohl noch nicht ganz vollendet, zur · Ausftellung gekommen 
war: "Napoleon 1807". Dem "Napoleon 1814", den der Künftler früher gefchaffen 
hatte, kommt dies neue Bild an grofsartigem hiftorifchen Geifte nicht gleich, 
aber höchft lebendig ift das Vorbeifaufen der Kürafflere zum Angriff dargeftellt 
und die gefchichtliche Erfcheinung als folche ift mit grofser Sicherheit und 
Kenntnifs feftgehalten, die Arbeit allein, die uns aus diefern Bilde entgegentritt, 
flMst Refpect ein; welche Studien liegen hier jedem einzelnen Motiv, jeder Ge­
ftalt, jedem Pferde zu Grunde! Doch im Ganzen möchte man vielleicht zu dem 
Schluffe kommen, dafs das Einzelne flch nicht in allen Theilen harmonifch 
zufammenfchliefst, dafs hier und da der Eindruck des mosaikartig aus kleinen 
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Stücken Zufammengefügten überwiegt. Vielleicht wird das bei der Vollendung 
des Ganzen noch überwunden werden, aber wer weifs, ob es dem Künftler bei 
feiner beifpiellofen Gewiffenhaftigkeit je gelingen wird, dar Gemälde foweit zu 
führen, dafs er felbft es für beendigt halten kann. 

Unter den Malern des Landvolks reicht keiner auch nur entfernt an Breton 
heran. Eu gen e L e r 0 ux ift in feinem Bauernhaufe vor dem Begräbnifs fchlicht 
und charaktervoll. Auffallend flau und verblafen in der Farbe, ohne Charakter 
in der Zeichnung, fowie unzureichend in der Individualifirung erfcheint Marchal 
in feinen Gemälden aus dem elfäffifchen Bauernleben, obwohl er hier durch zwei 

Theekeffel von Hancocks & Co. in London. 

anerkannte Werke aus früheren Jahren, den "Lutherchoral" (1813) und den 
"Mägdemarkt zu Buchsweiler" (1864), aus dem Luxembourg, vertreten war. 
Dort eine fchwächliche Sentimentalität ohne poetifche Kraft, hier ein unächter 
Humor, der fich zu abfichtlich giebt; in folchen Zügen kann das ländliche Sitten­
bild der Franzofen nicht mit den deutfchenMeiftern des Faches wetteifern. Dagegen 
zeigt der Elfäffer Guftav B rio n Anklang an deutfche Gefühlsweife , mag er auch 
an Lebendigkeit und Geift in Situation und Charakteriftik einen K n aus oder 
Va u ti e r nicht erreichen. Seine "Raft der Pilger nach St. Odilien" ift ernft und 
tüchtig, fein "Flofs auf dem Rhein" bei nebligem Morgen ift malerifch glücklich 
und voll guter Motive. Eugene Fey'en erfreut in feinen kleinen Strandbildern 
mit zahlreichen Figuren durch den zarten Ton, die feine Lebendigkeit, das fichere 
malerifche Gefühl. Neben der Naturbeobachtung ift hier auch das Studium guter 
holländifcher Meifter, eines W ouwermans und A. van de VeIde, wahrzunehmen. 

L e 0 n Bon n a t offenbart Lebensgefühl und coloriftifche Kraft in einigen 
orientalifchen wie italienifchen Genrebildern, befonders aber in der vortrefflichen, 
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unmittelbar packenden, lebensgrofsen Gruppe .einer Italienerin, der ihr Kind 
lachend um den Hals fallt. Heb e f t dagegen erfchien in feinen hier vorhande­
nen grofsen Bildern aus dem italienifchen Leben kaum auf alter Höhe; [Ie find 
anfpruchsvoll und ohne Frifche, die Melancholie, welche für ihn einft ein fo 
wirkfarnes Mittel des Ausdrucks war, ift hier krankhaft überreizt. Eu gen e 
If ab ey malt nach wie vor kleine Bilder mit einem bunten Gewimmel von 
Figuren in malerifcher Tracht der Vorzeit, breit und keck vorgetragen .und von 

Bronzegitter, entworfen von Heinr. Riewel, ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in Wien. 

grofsem decorativem Effect. Tony Robert-Fleury erfcheint in den beten­
den alten Weibern in. der Kitche Santa Maria della Pace zu Rom viel kräftiger 
und charaktervoller als in feinem grofsen hiftorifchen Gemälde. . 

Ohne auf die Bilder von dem geiftreichen V ibert, von Leloir, B ou langer! 
Fi c h.el, C ha vet weiter einzugehen, müffen wir doch noch bei zwei vorzüglichen 
kleinen Kriegsbildern ftehen bleiben. "Der Kanonenfchufs" von E ti e ~ n ~ • _ J 

Be r ne - Bell e c 0 ur hatte im Salon von 1872 durchfchlagenden Erfolg. Es ifi 
eine Schanze mit franzöfifche~ Soldaten; eben ift ein grofses Gefchütz abgefeuert 
worden; gefpannt beobachten die Naheftehenden die Wirkung des Schuffes. 
Das ift ruhig, kühl, mit ficherfter Beobachtung und überzeugender Wahrheit ge­
geben. Protais' Gemälde ,,1870", ein Schlachtfeld, auf welchem ein fchwerver-
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wundeter Franzofe noch die Fahne umklammert hält und mit letzter Kraft um­
herfpäht, ift nicht ohne tendenziöfen Anflug, aber ftimmungsvoll und von düfte­
rer Poefte. 

Neben diefern gefunden Realismus, der mit echt malerifcher Gefühlsweife 
verbunden ifi, fanden wir aber auch Aeufserungen jenes krankhaften Geifies, der 
ftch unter dem zweiten Kaiferreich entwickelt hatte. Die Arbeiten des viel be­
wunderten J ean Leon Gerome haben unverkennbare künfilerifche Qualitäten, 
doch fte ftnd auf den überreizten und dadurch abgeftumpften Sinn einer blafrrten 
Gefellfchaft berechnet. Wenn ich "berechnet'( fagte, fo ifi dies zwar eigentlich 
zu viel. Die bewufste Speculation des Künfilers mag bei der Wahl des Stoffes 
wie bei der Behandlung ihre Rolle fpielen, fte ifi aber eigentlich nicht die Haupt­
fache, fond ern im Ganzen bewegt ftch Gerome ziemlich unbefangen in feiner 
Welt. Nur dafs er eben nirgend durch ein tieferes inneres Intereffe, durch einen 
idealen Zug geleitet wird; dafs ihm zweierlei fehlt, ohne das kein echtes J..iinfile­
rifches Schaffen, auch im realifiifchen Stile, möglich ift: die Frifche und die 
Wärme des Gefühls. Sein Wiffen, feine archäologifchen und ethnographifchen 
Intereffen befiimmen ihn, indem er culturhifiorifche Sittenbilder aus dem claffi­
fehen Alterthum oder Scenen des modernen orientalifehen Lebens malt; und 
wenn er auf diefern Wege vorzugsweife zu Gegenftänden kommt, die theils ftark 
ftnnlich gefärbt, theils furchtbaren und graufarnen Inhalts [md, fo mag das eben 
nur deshalb gefchehen, weil er zu wenig Feuer, Geift, Gefühlswärme und idealen 
Sinn hat, um dem Einfachen ein tieferes Intereffe abgewinnen zu können. Er be­
fttzt weder Erfindung, noch Gefühl für Schönheit der Form und für den wahr­
haft poetifchen Reiz der Farbe. Aber das, was er beobachtet oder durch 
Wiffen und Studium ftch zurechtgelegt hat, giebt er mit ungewöhnlicher Ge­
na"uigkeit und Schärfe in Geftalten und Oertlichkeit wieder, wie nach der Photo­
graphie gearbeitet, und bei meift kleinem Format der Bilder fauber, faft geleckt, 
allerdings auch leblos und elfenbeinern in den nackten Partien trotz aller Sorg­
falt der Durchbildung. Gerade bei diefer eleganten Zierlichkeit der Behandlung 
wirkt die Darfiellung des Gräfslichen oder ftnnlich Erregten, welche bei feuriger 
Kühnheit der Auffaffung und des Vortrags erträglich wäre, oft um fo ver­
letzender. 

Bereits bekannt ift die Wache am Eingang der Mofchee EI-Affaneyn, an 
der abgefchlagene Häupter aufgefchichtet und aufgehängt ftnd - fehr frappant, 
aber mit ftumpfer Nüchternheit, oie um fo brutaler wirkt, vorgetragen. "Dann 
fahen wir ein figurenreiches Gladiatorenbild , das z~ feinem früheren, berühmten 
Bilde "Ave Caefar, morituri te salutant" eine Art Gegenftück bildet. Der fieg­
reiche Fechter fetzt den Fufs auf den Körper des niedergeworfenen Gegners 
und fchaut triumphirend umher, während die erregte Zufchauermenge, nament­
lich die Weiber, ihm das Zeichen geben, jenem den Garaus zu machen, und der 
Kaifer dabei gleichgüLtig Früchte verzehrt. Auch hier ill: die Rohheit des Ge­
fühls geradezu unerträglich. Ueberlegen ftnd eine orientalifche Badefeene, ge­
fliffentlich unfchön componirt, aber mit gut durchgebildetem Frauenkörper , ein 
in der Stimmung fehr charaktervolles Wüftenbild mit einem Araber neben feinem 
verfehmachtet hingefunkenen Pferde, enslich eine Spazierfahrt des Harems zu 
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.Kronleuchter, ~ntworfen von H. Claus, ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in Wien. 

Waffer, intereffant durch die Wahrheit, mit welcher hier bei fchlicht grauem Ton 
die dunftige Schwüle der Stimmung wiedergegeben ifi. Die Gruppe eines Sclaven­
mädchens und eines braunen, fiumpf dakauernden Knabens unter dem Katalogtitel : 
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"a vendre," darf nicht überfehen werden, weil Gerome trotz feiner Gewöhnung an 
kleines Format und feine, miniaturartige Behandlung hier einmal beweift, dafs 
er auch lebensgrofse Figuren gefchickt und ohne Kleinlichkeit zu bewältigen 
vermag, ift aber auch fonft nichts mehr als eine höchfi correcte und kundige 
Arbeit nach lebenden Modellen; ebenfo gefühllos wie alles Uebrige. 

Gerome ift eine Erfcheinung, welche für die moderne franzölifche Kunfi 
höchft bezeichnend ift; aber wenn er auch auf diefer AusfteIlung wieder feine 
Rolle fpielte, fo kann man doch keineswegs fagen, dafs diesmal feine Richtung 
mit ihrem bedenklichen Hautgout befonders hervorgeftochen habe, ebenfowenig 
wie man behaupten könnte, dafs die allerdings gelegentlich vertretene Malerei des 
Nackten mit ftark linnlichem Beigefchmack für den Gefammteindruck der franzöfifchen 
Säle beflimmend gewefen wäre. Von dem 1871 jung verfiorbenen Victor Giraud 

Halsband und NildeI von Caftellani in Rom. 

fah man allerdings einen antiken Sklavenhändler , der feine weibliche Waare an­
preift, in lebensgrofsen Figuren. Es ift ein Gegenftand jener Gattung, die Gerome 
in Mode gebracht hat, feinem Inhalte nach beinahe verletzend, doch von grofsem 
malerifchem Gefchick. Da oder dort erblickte' man ferner einen nackten weiblichen 
Körper, der theils ftehend, theils hingeftreckt, feine vollen Reize offenbarte. Nir­
gend war jene durch Schönheit verklärte Sinnlichkeit, jene zauberhafte Unbefangen­
heit der Exiftenz vorhanden, wie fle die grofsen venetianifchen Meifter ihren 
Schilderungen unverhüllter Frauenfchönheit aufprägen, aber wir fanden auch nur 
höchfi feIten ein unlauteres Speculiren auf den linnlichen Kitzel. Etwas derart 
war allerdings in J u I e s L e fe b v r e 's liegender Frauengeftalt vorhanden, die bei 
bewundernswerthem Gefchick in der Auffaffung des Körpers und bei feltener 
Feinheit der Zeichnung ganz der Sphäre des Gemein-Lü{l:ernen angehört. Wenn 
Alexandre Dumas fils, dem dies Bild gehört, an einem folchen Gegenftande 
Gefallen findet, fo theilt er diefen Sinn mit dem verftorbenen Könige von Württem­
berg, der einen Raum feiner Wilh~lma ganz mit Nuditäten anfüllte; der Unter­
fchied ifi nur der, dafs keine derfelben fo gut ift wie das Lefebvre'sche Bild. 
Immer beffer, wenn diefe Hetärenmalerei eine Gattung für lich bildet, wenn lie, 
um gewiffer Studien und Experimente der Künfiler und gewiffer Privatliebhabereien 
der Käufer willen, gefondert exifiirt, als wenn fle lieh in die Malerei grofsen Stiles 
eindrängt und wenn Dflmen der Halbwelt unter der Maske hiftorifcher Charaktere 
aufreten, wie das mitunter gerade auf gepriefenen deutfehen Gefchichtsbildern 
vorkommt. J.J. Lefebvre's "Wahrheit", mit emporgehaltener Fakel, macht den 
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V erfuch, bei Darftellung nackter Frauenfchönheit auf Linienadel und Idealität der 
Form auszugehen, etwa auf Jngres' Spuren zu wandern, doch ohne fonderliches 
Glück. Sein neuefles Bild, zuerft in dem Pariser Salon von 1872 erfchienen, 
"La Cigale", fo genannt in Hinblick auf Lafontaine's bekannte Fabel, und in der 
That hin!ichtlich der Toilette "fort depourvue", zeigt in der flehenden Frauen­
geflalt, die !ich von heller Wand abhebt, einen glücklichen Rhythmus der Linien 

Seffel im Stile Henri lI., von Roudillon in Paris. 

und diefelbe wohlfludirte, feine Zeichnung, ifl aber zu glatt und kalt in der Be­
handlung und bleibt an Friiche jedenfalls gegen jenes liegende Weib zurück. 
Wenn Bouvier den Frühling fymbolifch durch ein kaum noch ganz erblühtes 
nacktes Mädchen darflellt, das auf einem blühenden Baume balancirt, fo ift das 
durchaus nicht unlauter empfunden, wenn auch nicht ohne eine gewirre unfrei­
willig,e Komik in der Wirkung, und "der Schlaf" von Bernard de Gironde, 
der glücklithe \Vurf eines jüngeren Künftlers, auch aus dem Salon von 1872, 
eine Schlummernde, deren Oberkörper aus der farbenprächtigen Decke"' hervor-
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fchaut, ift harmlos linnlich ohne verletzenden Zug und coloriftifch wohl ge1~mgen, 
allerdings ohne höheres Schönheitsgefühl. 

Unter den Malern der Landfchaft, des Viehftücks u. f. w. überftrahlten. die 
Werke von zwei berühmten Verftorbenen, Tro yon und Th e odore Ro u ff ea u 
an Naturgefühl, Meifterfchaft des Vortrags, Colorit, Tonwirkung und poetifcher 
Empfindung alles Uebrige. Aufserdem fanden wir Landfchaften von Franc;ais, 
Cabat, Dupre, Diaz, Paul Huet, eine grofse Anzahl Bilder von Co rot, 
die bei der vollen Auflöfung alles Gegenftändlichen in Schimmer und Duft, denn 
doch von zauberhafter Wirkung des Tons find, mag es auch nicht an manierifti­
fchen Zügen fehlen, endlich mehrere Gemälde von Franc;ois Daubigny mit 
ihrer Kühnheit des freien, fkizzenhaften Vortrags, dem faft ängftlichen Vermeiden 
aller Linienfchönheit, der energifehen Wirkung ohne eigentliches Hafchen nach 
Effect. C h a r 1 e s Pie r reD a u b i g n y arbeitet glücklich im Stil feines Vaters, 
wie fein ausgeftelltes Strandbild zeigte. Von hoher poetifcher Schönheit lind 
die Winterlandfchaften, namentlich der Wald bei Sonnenuntergang, von dem 
jüngeren Emile Breton. 

Unter den Stillleben- und Blumenmalern, die zwar vorwiegend Alle mehr 
auf glänzende . d~corative Wirkung als auf ein feineres Stimmungsleben ausgehen, 
feien Couder, Philippe Rouffeau, Desgoffe, Mme.Escallier, dann aber 
namentlich Voll 0 n um feiner meifterhaft gemalten Seefifche willen erwähnt. 

Der franzölifchen Plaftik wurde bereits oben im Zufammenhange mit 
der monumentalen Malerei Frankreichs im Allgemeinen kurz gedacht. Wir 
tragen dazu hier über die wichtigften der ausgeftellten Werke einige Bemerkun­
gen nach. 

Schritt man auf das Hauptportal der Kunfihalle zu, fo fand man vor dem­
felben im Freien ein Marmorwerk von dem Baron Charles Arthur Bourgeois, 
ein leidenfchaftliches Frauenzimmer, das lich mit der Linken in die Haare fährt 
und die Rechte warnend emporhebt. W.er im Katalog nachfieht, erfährt, dafs 
diefe Geftalt die Pythia darftellt und merkt dann auch, dafs lie auf einem Drei­
fufs litzt; ieder Unbefangene hält lie für la France, die »Revanche!« fchreit. Die 
Franzofen lind aber viel mafsvoller als wir es ihnen zutrauen; Cabel's Gyps­
modell »1871« führt uns in der Figur Frankreichs nur ein Bild dumpfer ver­
zweifelter Trauer vor Augen. Die Begabung der Franzofen für das Pathetifche, 
welche jenes Werk von Bourgeois in rhetorifcher Uebertreibung zeigt, tritt wirk­
famer und bedeutender in einer Marmorgruppe von Barrias zu Tage, dem 
Knaben Spartacus, der zu den Füfsen feines gekreuzigten Vaters Rache fchwört. 
Das Herbe des Motivs bringt auch hier und da eine gewirre formale Härte mit 
lich, aber die Compolition hat etwas Mächtiges, der Ausdruck ift dramatifch. 
Von demfelben Künftler fanden wir, fowohl in Marmor wie in verlilberter Bronze, 
ein fchlichtes, gut durchgeführtes Genrewerk: die Spinnerin von Megara. Com­
politionstalent mit anmuthiger Schönheit verbunden offenbart die Hebe von Car­
rier-Belleufe, einem Schüler von David d'Angers; von dem mächtigen Adler, 
der über ißr zu wachen fcheint, befchattet, liegt die zarte Mädchenfigur weich 
hingebettet auf Jupiter's Thron. Geftalten in fchlichter, idyllifcher Situation, 
mögen die Motive aus der antiken Mythe gefchöpft fein oder nicht, gelingen den 
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franzölifchen Bildhauern am beften und geben die licherfie Gelegenheit, ihr 
Naturgefühl und ihre Empfindung für . die Form zu bewähren, Durch lebendigen 
Rhythmus der Bewegung zeichnen lich Gauthier's junger Wilddieb und Per­
raud's Erziehung des Bacchus aus, während deffen Geftalt der Verzweiflung 
gut durchgebildet, aber kalt im Ausdruck ift, Der verftorbene Protheau er­
fcheint in feiner Gruppe "U nfchuld und Liebe«, eine Mutter mit ihrem Kinde, 
etwas zu glatt, während Boiffeau in einer Gruppe zu Chateaubriand's Attalaj 
die junge Wilde, ihr todtes Kind beweinend, es bei zart behandelten Formen zu 
einem tieferen Ausdruck der Empfindung bringt. Bei Conny's Gruppe "Brüder-

" liehe Liebe«, die fchon 1867 in Paris ausgeftellt war"':"'- das Aufnehmen eines 
Verwundeten darftellend - kann man trotz des gediegenen Studiums, das man 
hier erkennt, fich nicht über das Schwere und Maflige der Körperbildung hin­
wegfetzen. Die "Schläfrigkeit« von Etienne Leroux, eine im Seffel lich 
ftreckende, fich entkleidende Frauengeftalt, ift bei aller formalen Tüchtigkeit 
doch zu gewöhnlich im Motiv und zu nüchtern in der Empfindung. Aizelin's 
zarte Figur der trauernd litzenden Pfyche mit der Lampe macht lich in Bronze, 
wie man fie in der Ausftellung von Barbedienne fah, vielleicht noch fchöner 
als in Marmor. Ein neues Gypsmodell deffelben Künftlers ftellt in einem an­
muthigen Seitenftück hierzu Pfyche mit dem Käftchen dar. Wir erwähnen noch 
die ftehende Pfyche von Peiffer, die gefallig aufgebaute Gruppe "Quelle und 
Bach« von Chatrouffe, und das junge Mädchen am Brunnen von Trupheme, 
fehr fein in der Auffaffung des jugendlich holden Körpers. Mirabeau's Stand­
bild von demfelben Künftler ift zu rhetorifch. Bei der Marmorfiatue des Mar­
fchalls Peliflier von Crauk war das Gewöhnliche, ja Brutale der Perfönlichkeit 
nicht zu überwinden, während die geiftvolle Büfte Samfon's von der Comedie 
Franr;;aife Crauk's Meifterfchaft im Bildnifs bekundet. Unter den hiftorifchen 
Portraitfiguren fteht Ca u dro n's fitzende Marmorgeftalt in erfter Reihe. Er hatte 
allerdings an Ho U don' s Büfte ein wundervolles Vorbild, aber er zeigt lich deffen 
in der geiftvollen Auffaffung des Kopfes, der Nobleffe und glücklichen Leichtig­
keit der Haltung und der meifterhaften Ausführung werth. 

Weit überlegener, als in den Marmorwerken, trat uns aber die franzölifche 
Plaftik in den Bronze-Arbeiten entgegen. Die Franzofen haben zunächft das fichere 
Gefühl dafür, welche Gattung von Arbeiten für Marmor, welche für Bronze ge­
eignet lind. Sie wenden letztere in folchen Fällen an, in denen der Charakter lich 
nicht fowohl dem Anmuthigen, Weichen, Ideal-Schönen, als dem entfchieden 
Realiftifchen, dem Straff-Energifchen oder auch dem Keck-Humoriftifchen zuneigt. 
Gerade nach diefer Seite hin lind fie aber vorzugsweife begabt. Sie wjffen aufserdem 
die Bronze vorzüglich zu behandeln, nicht nur im Gufs', fondern ~uch in der 
Cifelirung. Da finden wir ftets die forgfamfte Durchführung, die gröfste Sicherheit 
in der Bearbeitung des gegoffenen Stücks mit Meifsel, Feile und Bunzen, eine 
Behandlung, welche dem Stoff gerecht zu werden, die Gewandung, das Haar, die 
nackten Theile charakterifl:ifch durchzubilden verfteht. In der franzölifchen Ab­
theilung des Induftriepalafl:es gehörten die Bronzen zu dem Intereffantefl:en, die 
Ausfl:ellung von Bar be d i n ne an der Spitze. In der grofsen Rotunde fah man 
die Producte der Giefserei von Thieba ult & fil s, darunter J acq u emart' s Löwen 
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Lefendes Mädchen, Marmorfigur VOll Tnntardini. 
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für die Brücke Kasr-el-Nil zu Cairo und die Furie von der Herzogin von Ma r c eil 0, 

(Cafiiglionfl- Colonna) , geborenen Gräfin d'Affry aus Freiburg in der Schweiz, 
ein Werk von wilder Leidenfchaft der Empfindung und mächtiger Formauffaffung. 
Gute Büfien von derfelben hochbegabten Dame waren in der Schweizer und der 
franzöfifchen Abtheilung der Kunfihalle zu finden. Die Mitte der Rotunde füllte 
der riefenhafte Brunnen des verfiorbenen Klagmann, gegoffen von Durenne. 
Sein Aufbau kam nur deshalb nicht zur vollen Geltung, weil die ungefchickt ver­
baute Rotunde das nicht z.!lliefs; er braucht einen ~"eiten, freien Raum, wie die 
PI ace de la Concorde, um rechte Wirkung zu machen. 

Betrat man die Kunfihalle, fo erblickte man auf den Treppenwangen die co­
loffalen, heroifch kühnen Thiergruppen von Augufie Cain: Löwe und Tiger mit 
ihrer Beute. In der offenen Halle fiand Fre.miet's grofses Reiterbild des Her­
zogs · Ludwig 1. von Orleans, eine Ritterfigur von vollendeter Cofiümbehandlung, 
wahrhaft hifiorifchem Gepräge, auch in der Auffaffung, zum Beifpiel in dem voll­
kommen ruhig fiehenden Pferde, dem mittelalterlichen Geifie 'entfprechend, aber 
ohne archaWtifche Manier. Mercie hat fich in feiner Statue des David, der 'auf I 
Goliath's Haupt feinen Fufs fetzt, von dem berühmten Werke Donatello's im Motiv 
beeinfluffen laffen, zeigt aber wirklich etwas von dem Geifie des altflorentinifchen 
Realismus in feiner Schöpfung. Das gilt in noch höherem Mafse von Paul Du­
bois' Johannes dem Täufer, dem hageren Knaben von feiten er Energie und Adel 
der Charakterifiik. Auch deffen florentinifcher Sänger ifi eine treffliche und pikante 
Cofiümfigur, ähnlichen italienifchen Verfuchen weit überlegen, naiv empfunden 
und hifiorifch treu im Charakter. 

Von CI e fi n ger fanden wir ein in Silber ausgeführtes, mit Vergoldungen 
und Cameen gefchmücktes . Standbild der Phryne, die vor den Richtern fieht. 
Das lebhafte Gefühl für die finnliche Schönheit fchliefst hier doch die Nobleffe 
nicht aus. Auch feine Tänzerin in Bronze ifi eine kecke .und lebendige Figur. 
Caille's Bacchus mit dem Panther, Maillet's Jäger, Blanchard's junger 
Equilibrifi, Moulin's Fund in Pompeji, Tournois' Bacchus als Erfinder der 
Komödie find glücklich bewegte, tüchtige Arbeiten. Bei Lequesne's römifchem 
Sklaven, wie bei San fon' s römifchem Tänzer ifi die fuaffe Bildung des Mannes­
körper mufierhaft durchgeführt. Der Schlangenbändiger von Bourgeois, keck 
und geifivoll , zeigte uns den Künftler von einer günfiigeren Seite als in feiner 
früher erwähnten Pythia, und ebenfo hat Delaplanche odurch feinen Knaben auf 
der Schildkröte - ein allerliebfies Motiv - feine in Marmor ausgeführte; übervolle 
Eva weit übertroffen. Von Mo re a u -Va u t h i erfanden wir eine kecke Amorfigur 
und einen an der Quelle knieenden Trinker, welcher nur von Hildebrand's Trinker· 
übertroffen wird. S alm fon' s Spinnerin ifi eine fcharf und forgfam durchgeführte 
Gewandfigur. Der Arifiophanes des verfiorbenen Fra n <; 0 i s Cl e m e n t Mo re au 
ifi ein edles und ausdrucksvolles Charakterbild. Carp ea ux führte uns aufser 
feiner gefälligen Genrefigur eines neapQlitanifchen Fifchers mehrere Büfien in 
Terracotta vor, die bei vielem Geifie · doch zu fehr in das Süfsliche und Sinnliche 
hineinfpielen. Von kleineren Bronzen feien die Gladiatoren von Guillaume, 
fowie Me n e' s wohlbekannte, lebendige ul!d geifueiche Arbeiten: der reitende 
Jäger mit den Hunden und der Araber zu Pferde, genannt. 

11 

11 



11 

'-

11 

IV. DEUTSCHLAND, 'OESTERREICH UND UNGARN. 33l 

IV. Deutschland, Oesterreich und Ungarn. 

Wenn auch die grofsen hiftorifchen, religiöfen, mythologifchen und allegori­
fchen Gemälde der franzöfifchen Abtheilung durchfchnittlich nicht das waren, was hier 
den Befchauer vorzugsweife anzog, wenn auch C abanel, T 0 ny Ro b ert-FI eury, 
Ulmann, Antigna, Sirouy, Barrias nicht in dem Mafse wie Meiffo­
nier, Breton, Mlle. Jacquemart, Gaillard, Daubigny uns reine künft­
lerifche Befriedigung gewährten, fo hatten ihre Arbeiten doch nach einer andern 
Seite hin ernfte Bedeutung. Sie legten für die Art, wie die franzöfifchen Maler 
ftudiren, Zeugnifs ab. Bilder folchen Charakters und fo grofsen Formats kamen 
in gröfserer Anzahl' nur in der franzöfifchen Abtheilung vor. Sie fmd ein Beweis 
für die ernften Befuebungen der Künftler, zu einer möglichft gediegenen Be­
herrfchung der Form, zu möglichft ficherer Haltung bei bedeutenderen Dimen­
fionen zu kommen. Dafs folches Streben feinen Werth hat, lernt man am beften 
da erkennen, wo es fehlt, wie in der deutfchen Kunft. Unfere Maler fchaffen 
ihre Landfchaften, ihre Genrebilder für den Markt, felten wagen fie fich an folche 
Aufgaben, die einen gröfseren Aufwand von Kraft und Mitteln verlangen. Sie 
find auch nicht in der Lage, dies thun zu können, Niemand würde es ihnen danken 
und ihre Arbeit bezahlen. Anders fleht es in Frankreich, wo in folchen Fällen 
der Staat eintritt, das Streben zu belohnen. Wenn irgend etwas den franzöfifchen 
Bilderfälen jenen bereits früher hervorgehobenen Charakter einer gröfseren Ruhe 
und Harmonie gegenüber dem wirren, bunten Durcheinander der deutfchen Säle 
gab und es mit fich brachte, dafs man dort in einem Mufeum, hier aber nur in 
einem Kunftbazar zu fein glaubte, fo ift es eben nicht fowohl die gröfsere künft­
lerifche Begabung der Franzofen überhaupt, als die durchaus andere Stellung 
der franzöfifchen Kuoft im Staate und im öffentlichen Leben. 

V or Allem müffen wir uns davor hüten, nach hergebrachten Vorflellungen 
uns etwas auf uDfere eigene Gründlichkeit und Gediegenheit gegenüber den 
leichtfertigen und flüchtigen Franzofen zu Gute zu thun. Gerade umgekehrt ver­
hält flch die Sache. Der Wettfireit, der in der Kunfthalle der Weltaus­
ftellung ausgefochten wurde, führte nicht fo fehr das Talent als vielmehr die Ge­
diegenheit der Ausbildung und der Arbeit als ent[cheidende Mächte in das 
Treffen, und gerade in diefer Beziehung find uns die Franzofen um vieles 
voraus. 

Die echte Bildung des Formenfinns fehlt nicht nur unfern Handwerkern, 
unferm grofsen Publicum, fie mangelt bei uns gewöhnlich auch den Künftlern. 
Es ift ein eigenthümliches Unglück für die Entwicklung der modernen deutfchen 
Malerei, da[s diejenigen Meifter, die einen grofsen und eigenthümlichen Formen­
finn befafsen, einen viel originelleren und genialeren als irgend ein Franzofe: 
Co rn e I i u s und die meiften übrigen Künftier der idealen Richtung, niemals zur . 
vollen Ausbildung diefes Fqrmenfinns kamen, über dem Wurf der Erfindung die 
folide Durchführung und das Studium der Natur verfäumten, in der Farbe nicht 
die Zeichnung, in der Modellirung nicht den Umrifs, im Carton nicht die Skizze 
erreichten und unfähig waren, bei gröfserem Mafsftabe die Geftalten mit wahrem 
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Leben zu erfüllen; dars ferner diejenigen Richtungen, die auf grö[sere 
Durchbildung des Können Gewicht legten, mit wenigen Ausnahmen einen 
eigentlichen Formenfinn überhaupt nicht be[afsen, worin die ältere Düffeldorfer 
wie die moderne PiI6ty'[che Schule, ob auch fonft noch fo verfchieden, zufammen­
flimmen. Nur auf dem Gebiete der Plaftik, wenigflens [oweit die Schule von , 

Gläfer von M. Wentzel in Breslau. 

Gottfried Schadow, Rauch und Rietfchel reicht, fleht es um die Bildung 
des Formenfinnes, um die volle Beherrfchung der Form in . Deutfchland beiTer. 
In der Malerei haben wir noch immer mit den ~olgen jener halben, unzu[ammen­
hängenden Entwicklung zu kämpfen, die mit un[erer früheren politirchen ZerriiTen­
heit in einer gewifren Beziehung fleht. 

V or keinem Gemälde auf der Ausflellung pflegte das Publicum lich in fo 
dichten Gruppen · zu rammeln, vor keinem fühlte es [lch in [olchem Grade zur 
Bewunderung verpflichtet, wie vo~ P il 0 ty's grofsem Bilde in dem Mittel[aal: 
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dem Triumph des Germanicus. Schon der riefige Umfang hat etwas Imponiren­
des. 1ft doch nach Detmold's Anleitung zur Kunftkennerfchaft das Kennzeichen 
der hiftorifchen Malerei nicht nur der gefchichtliche Gegenftand, fondern nament­
lich eine gewiffe Gröfse! Ja, wenn es nur die rechte wäre! Der Triumph des 
Germanicus ifi an und für fich kein ungünftiger Gegenftand für die Malerei. Er 
bietet dem Künfiler Gelegenheit zur Entfaltung reicher malerifcher Mittel; die 
von Tacitus gdchilderte ungebrochene Hoheit der Thusnelda, welche dem Wagen 
des Siegers voranfchreiten mufs, ift zuglei·ch ein Motiv, das der Darftellung auch 
ein geifiig bedeutendes Gepräge aufdrücken kann. Aber Piloty war nicht im 
Stande, dies geifiige Moment zum vollen und wahren Ausdrucke kommen zu laffen. 
Das äufserliche Theaterpathos , welches innerlich hohle Charaktc:re zur Schau 

Gläfer von M. Wentzel in Breslau. 

tragen, gewährt für diefen Mangel keinen Erfatz. Diefe Thusnelda, welche ihren 
Knaben an der Hand, an der Tribüne des Kaifers vorüberzieht, zeigt keine Spur 
von echter Gröfse mitten in der Erniedrigung; fie, wie die Weiber, die ihr folgen, 
find prahlerifch gefchmückte Buhldirnen mit anfpruchsvoll aufgebauten und nach 
neuer Mode künfilich-nachläffig arrangirtcn Frifuren. Ein gewaltiger Apparat ift 
entfaltet, aber der Apparat allein macht kein hiftorifches Bild. Alles ift vor­
handen, was fich an äufserem Aufwand irgend erwarten läfst: der thronende 
Kaifer und die zufchauenden Damen, die römifchen Senatoren und der deutfche 
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Verräther, Gefangene in ihren Banden und aufgeregte Weiber aus dem Volke, 
ein greifer Barde, den ein römifcher Soldat höhnend am langen Barte zupft, ein 
Bär an der Kette, der dem Zuge vorausgeführt wird. Aufdringlich bis zum 
Widerwärtigen baut fich links im Vordergrunde zu den Füfsen der ehernen 
Wölfin ein Haufe, von Beuteftücken, Gefäfsen, Koftbarkeiten und niedergefun­
kenen germanifchen Prieftern empor. Ueberall entfalten fich gewaltige Maffen 
von Draperien. Die Gefchicklichkeit in der Bewältigung diefes Aufwandes, die 
Bravour in der Pinfelführung entfprechen dem, was man von Piloty's bewährter 
Kraft erwarten kaim. Wirkfam ift die Dämpfung des Sonnenlichtes durch das 
ausgefpannte Zeltdach zur Anfchauung gebracht, malerifch effectvoll find be­
fonders die f~rneren Partien, namentlich die Gruppe um den Triumphator felbft, 
der in der Ferne die Siegesftrafse einhergezogen kommt. Und doch fteht nicht 
einmal die Farbe auf Piloty's voller Höhe, der Vortrag hat etwas Flaues und 
Unkräftiges; nicht nur die Formen fmd ungenügend durchgebildet, auch im Ton 
ift das Flei fch ohne Wahrheit; freilich - wefshalb follen Damen der Art, wie fie 
hier vor uns Parade machen und nach Blicken hafchen, nicht auch gefchminkt 
fein? Man empfindet hier faft eine Sehnfucht nach der fatten und glänzenden 
Stoffmalerei , in der fonft Piloty das Befte leiftet. Es ift, als härte er diesmal 
fich in jenem -Spiel der Töne, das, ohne fich um das Gegenftändliche zu küm­
mern, rein um feiner felbft willen da ift, verfuchen wollen, wie wir es von feinem 
Schüler Maka rt kennen. Zugleich fehen wir manche Eigenfchaften des Kau 1-
ba c h 'fchen Stils: den grofsen Aufwand an Mitteln zum Aufbau einer reichen 
Compofition, das Streben nach rein finnlichem Effect, befonders bei den weib­
lichen Geftalten, den zur Schau getragenen Schein der Gröfse, nur dafs Piloty 
alle diefe Elemente nicht in dem Mafse wie Kaulbach durch den Rhythmus der 
Linien zu bändigen im Stande ift. Alles in Allem gerechnet, hat Piloty dem 
hiftorifchen Gegenftande doch nur den Vorwand zu einem prunkenden o'pern­
haften Aufzuge entnommen. Manche kühlen und nüchternen Gefchichtsbilder 
der Franzofen find uns daher viel lieber, denn fie enthalten weit mehr Wahrheit 
der Handlung, weit mehr fachlichen Ernft. 

Ueber der Thür zu den deutfchen Sälen hing: »Nero, das brennende Rom 
betrachtend« von Fe r d i n a nd K e 11 er in Karlsruhe. Auch hier mufs man die 
Wahl eines malerifchen Stoffes für ein hiftorifches Situationsbild , das Streben 
nach energifcher und reicher Farbe anerkennen. Aber dem coloriftifchen Ein­
drucke fehlt es an feinerer Abwägung, die Farbenpracht drängt fich zu ab­
fichtlich auf, während uns_ auch hier wieder klar wird, wie fehr die deutfchen 
Verfuche einer Malerei höheren Stils im Nachtheil gegen die franzöfifchen durch 
den Mangel an rechter Beherrfchung der Form find, welche die fchwerfälligen 
und anfpruchsvollen Weiber zu den Seiten des Imperators, der häfsliche nackte 
Flötenbläfer im Vordergrunde zu auffallig vermiffen laffen. 

Gerade im Vergleich mit dem neuen Bilde von Piloty kann man der 
Schöpfung von G u ft a v R ich te r, mag man gleich ihre Grenzen kennen, den 
Refpect nicht verfagen. Sein »Bau der Pyramiden" zeigt nicht entfernt fo viel 
Leichtigkeit der Mache, aber ein viel gediegeneres Studium, ein ernfteres Durch­
arbeiten der Form, die fich unter der Schönheit der Farbe nicht verflüchtigt, ein 
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gewifTenhafteres Bewältigen des gegebenen Materials. Wohl mufs man zuge­
ftehen, dafs der Künftler fich nicht immer über die Abhängigkeit vom Modell 
emporgearbeitet, dafs manche Gruppen und Geftalten nicht abfichtslos genug 
erfcheinen; aber er hält fich von dem opernhaften Wefen Piloty's frei; in dem 
ernften Beftreben, ein culturhiftorifches Genrebild in grofsem Mafsftabe zu geben, 
drückte er demfelben auch das Gepräge eines Stils auf, der dem Umfang ent­
fpricht. Nach einer anderen Seite hin kann uns aber auch Be n d e ma n n's Weg­
führung der Juden in die babylonifche Gefangenfchaft eine Erquickung nach dem 
Anblick von Piloty's Werk gewähren. Ohne folche finnlich feITelnde und impo­
nirende Macht, felbft ohne eigentlich ergreifende Individualität und ohne das 
Gepräge des wahrhaft Genialen, ift fie doch das Product einer edlen künftleri-

Tapete von Balin in Paris. 

fehen Gefinnung, die einen grofsen tragifchen Vorwurf in feinem Wefen zu er­
faffen, die Empfindungen wahr und edel zum Ausdruck zu bringen vermag, die 
nicht rillet, bis fie die Handlung in das fefte Metrum fchöner, geläuterter Grup­
pen und Linien gefügt hat, fich aber dabei nicht mit der Phrafe zufrieden giebt. 

Einen gröfseren Gegenfatz hierzu kann es kaum geben als A d 0 I P h 
Me n z el's Krönungsbild , das, aus durchaus realiftifcher Anfchauung heraus ge­
boren, auch deren Einfeitigkeit fcharf, doch zugleich in voller Originalität zum 
Ausdruck kommen läfst. Seine Stärke liegt in der fcharfen Individualifirung, in 
der durchdringenden Charakteriftik jeder einzelnen Perfönlichkeit. Was Menzel 
geben wollte und was man von ihm verlangte, war nicht nur ein Kunftwerk, es 
war zugleich ~in hiftorifches Document. Diefer Rückficht brachte er freiwillig 
fchwere Opfer; ihr allein ift es zuzufchreiben, wenn Menzel, fonft durch und 
durch in feiner Anfchauung auf das Malerifche gerichtet und ein Meifter im 
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Toilettesfpiegel von Hanufch & Dziedzinski in Wien. 

kühnen, virtuofen und fpielenden Vortrag dennoch hier zu der vollen malerifchen 
Gefammtwirkung nicht durchgedrungen ift. Das Wirkliche und Gegebene in der 
Art des Vorgangs, in dem Ornat und dem Anzug der einzelnen Perfönlichkeiten, 
in der Oertlichkeit. fogar ihr zerfueutes Licht njcht ausgenommen, fah er als 
etwas unverbrüchlich Fefl:fl:ehendes an, und verzichtete auf glücklichere Anord­
nung, auf effectvolle Beleuchtung, die ihm fonft in fo hohem Mafse zu Gebote 
fteht, er ging gerade auf die Sache felbft los. Aber mit welcher Macht! Kein 
Zweifel, dars das grofse Publicum und zugleich die im Bilde felbft vorkommen­
den hohen Damen zufrieden gewefen wären, wenn ein Meifl:er coloriftifcher Bra­
vour, ein Gallait, oder auch unfer Julius Schrader, mit diererAufgabe be­
traut worden wäre. Das Wefentliche aber von Menzel's Werk hätte kein Anderer 

. nur annähernd zu geben vermocht. Diefer Realismus, dem die unbedingte 
Wahrheit des Charakters über Alles geht, und der diefelbe mit fo felbftlofer 
Hingebung herausarbeitet, ift ein echter Zug der deutfchen Kunft, die ihren 
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Silberner Tafelauffatz von Morel-Ladeuil in Paris. 

Dürer und Holbein befeffen. Von diefem Bilde kann man dreift behaupten, dafs 
feine Bedeutung, und zwar die künfilerifche wie die gefchichtliche, in Zukunft 
fortwährend wachfen wird. Wer' aber nicht über die Einfeitigkeit hinauskommen 
kann, mit der uns Menzel hier in der That entgegentritt, der konnte wenigftens 
auf der Ausfiellung fehen, dafs der Künfiler auch noch Anderes vermag. Da 
war;en wieder ein paar jener kleinen Genrebilder mit ihrer frappanten, charakte­
teriftifchen und geiftvollen Auffaffung d.es wirklichen und augenblic}di<;:hen Lebens 
vorhanden - Straf~en1eben an den Parifer Boulevards, eine Scene im Efierhazy­
Keller in Wien und eine Miffionspredigt im Walde - die gerade durch ihren 
rein malerifchen Werth, durch die Kraft und den Reiz in Ton Ul1d Haltung 

. überrafchten. 
Durch einen viel zu hohen Platz wurde Eduard von Gebhardt's Abend­

mahl in dem Eindruck beeinträchtigt, den es unzweifelhaft auch in Wien bei 
hefferer Auffiellung gemacht hätte. Diefe geiftv'olle , wahrhaft n.eue und eigen-
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thümliche Auffaffung des biblifchen Stoffes hat allerdings beftimmte Grenzen, 
über die Gebhardt immerhin nicht hinauskommt, aber jedenfalls war auf der 
AusfteIlung kein zweites religiöfes Bild von fo warmer, gemüthvoller und origi­
neller Empfindung vorhanden. 

, Seit mehreren Jahren lind ferner bereits bekannt: die ruhende Nymphe im 
Walde von Ferdinand Schaufs, im· Vortrag vielleicht nicht fehr kräftig, aber 
in der Stimmung fein, dabei bemerkcnswerth durch die mafsvolle Behandlung 
des Nackten, ·die nicht fowohl den berüchtigten Mühler'fchen Bannftrahl, als den 
Ankauf von Seiten der Wiener Akademie begreiflich macht; dann auch Henne­
berg's »Jagd nach dem Glück", eine der beften neueren Erwerbungen der Na­
tional-Galerie in Berlin. Es gewährte ein befonderes Intereffe, wieder vor diefes 
Bild zu treten, nachdem man eben auf der franzölifchen Seite Sir 0 u y' s Ge­
mälde gleichen Gegenftandes gefehen. Es kann kein Zweifel darüber beftehen, 
dafs der deutfche KünftIer den Vorwurf ungleich geiftvoller, fchlagender, origi­
neller gefafst hat. Der Kriegsmann zu Rofs, der mit verhängtem Zügel auf 
fchwindelnder Bahn dem lockenden Truggebilde nachjagt, über den Körper des 
geliebten Weibes hinweg, das lich ihm warnend in den Weg geworfen, während 
ein zweiter Reiter, der Tod, ihn bereits einholt und der Boden im nächften 
Augenblick unter ihm fchw.inden wird: das ifi treffend und mit fchlagender Ver­
körperung des allegorifchen Motivs erfunden, im Geifie der deutfchen Kunfi des 
16. Jahrhunderts, die fich mit Vorliebe in folchen Todesphantalien erging, aber 
zugleich wieder neu und eigenthümlich. Und doch wird es vielen, die erft die 
Photographie und dann das Original kennen lernten, ähnlich ergangen fein, wie 
mir felbft. Ich fand nicht Alles, was ich erwartet hatte. Bei ficherer Mei.fterfchaft 
in der Farbe klebt diefer doch zu fehr die Schwere des Materiellen an; das 
phantaftifche Element hätte in Vortrag und Lichtwirkung zur Geltung kommen 
müfsen. Sirouy's glühendes Colorit trifft eher den richtigen Ton. In der Ge­
ftalt der Glücksgöttin felbft haben lich weder der Franzofe noch der Deutfche 
hinreichend über das Conventionelle erhoben. 

Eine neue Erfcheinung bot uns Auguft von Heyden in feinen Wal­
kyren, die über das Schlachtfeld reiten, voll Schwung in der Erfindung, aber 
nicht bedeutend und mächtig genug in Formen und Ausdruck. HeydeJl tritt 
uns viel anziehender und ganz anders der Sache Herr in feinen kleineren Ge­
mälden gegenüber, dem fein geftimmten DFefitagsmorgenll aus der Berliner Na­
tionalgalerie und der "PrinzefIin Clemence", welche die Bedingung erfüllt, lich den 
Abgefandten des Königs von Frankreich, der um lie wirbt, nackt zu zeigen. 
Ein eigener, gefährlicher Vorwurf, der nur dann wahrhaft künftlerifch verwerthet 
werden kann, wenn der Maler ihn mit volJem, fchlichtem Ernft, ohne den leife­
ften Anflug des Gefallfüchtigen und Sinnlichen giebt. Das aber hat Auguft von 
Heyden durchaus verftanden; feine Auffaffung ift das ausgefprochene Gegentheil 
von derjenigen Gerome's in der IlPhryne vor den Richtern«, in welcher das 
widrige AufwalJen der Lüfternheit und das Speculiren auf folche den Ton an­
geben. Mit ruhigem Adel tritt die völlig entkleidete Prinzeflin aus dem V or­
hang, der ihr Lager umfchliefst, hervor; ehrfurchtsvoll laffen die Abgefandten, 
der ältefte knieend, ihre A~gen auf dem fchönen Weibe ruhen, wie auf einem 
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Kunftwerk. Das Ganze ift zugleich ein vollendet durchgeführtes, ilimrpungsvolles 
mittelalterliches Interieur, aus defTen reicher Farbenpracht der nackte Körper 
herrlich herausleuchtet. ' 

In mehreren genrehaften Gefchichtsbildern fanden wir endlich aufs Neue gute 
alte Bekannte wieder: S ch rad e r's jungen Shakfpeare als Wilddieb, der, der 
Stuttgarter Galerie gehörig, in ' einem der letzten Säle hing, C. Be c k er's colo­
riilifch vortrefflichen C~r\. V. bei Anton Fugger, Treidler's Abendmahl der 
Kurfürftin Elifabeth, das als 'die gediegene Arbeit eines jüngeren Künftlers auf 
der letzten Berliner Ausftellung verdiente Anerkennung fand, zwei Lutherbilder 
von Gufiav Spangenberg, von denen die Gruppe der ~ibe1überfetzenden 
Reformatoren zwar zu trocken in Charakteriftik und Behandlung ift, dagegen 
Luther bei der Hausmuflk im Kreife der Seinen durch die Wabrheit in der AlIf­
faffung der gefchichtlichen Charaktere in -wohl gewählter, einfacher Situation 
und durch die naive Anmuth in den Kindern uns als ein Mufter feiner Gattung 
werth bleibt. 

Ueberblickt man die Schöpfungen, von denen wir eben gefprochen, fo bleibt 
fchliefslich immerhin das erfreuliche Refultat, dafs von den älteren und bewähr­
ten Meifiern der Düffeldorfer und der Berliner Schule, von Ben dem a n n und 
M e n z e I, hervorragende Werke vorhanden fmd, die fie in voller Kraft des 
Schaffens zeigen, dafs aber auch eine Reihe jüngerer Kräfte mit folchen Arbei­
ten auf den Scha4platz tritt, die in Umfang und Stoff über das hinausgehen, was 
die Nachfrage des gewöhnlichen Bildermarkts verlangt, und ein ernfies Streben 
nach höherem Schwunge in der Auffaffung, nach immer gröfserer Bewättigung 
der künruerifchen Mittel offenbaren. Bei den Münchenern aber' ift fe1bft das nicht 
der Fall. Keine Spur ift mehr davon zu fehen, dafs hier- der Platz war, wo 
Cornelius, Schnorr, Heinrich Hefs ihregrofsen idealenCompofitlonen ge­
f chaffen, wo Kau I ba c h diefer Richtung, zwar nicht zum Guten, wie wir meinen, 
aber immerhin bedeutfam, eine neue Wendung gab, wo bis vor Kurzem Moriz 
v. Schwind . gelebt und gefchaffen. Das Haupt der entgegenftehenden realifti­
f chen Schule, J? i lot y, feiert mit feinem neuen grofsen Bilde vor der Menge 
einen Triumph, fteht aber in Wahrheit mit demfe1ben am Anfang des Endes, 
und wie lebhaft er: auch auf Künftler verfchiedenfter Richtung als Lehrer gewirkt, 
fo hat er doch nur unter den Ungarn Nachfolger auf feiner eigentlichen Bahn 
gefunden. 

Von mythologifchen Bildern ift Bey f c h ~ ag 's anmutliige, aber fehr gefall­
füchtige und moderne Pfyche zu nennen. - A da m 0 's «Sturz Robespierre'sJ) 
giebt uns eine höchft lebendige, frappante Schilderung des hiftorifchen Moments, 
bei kleinem Mafsftabe gut angeordnet und auch in den einzelnen Geftalten hin­
reichend charakteriftifch. Ein gröfseres Gefchichtsbild war dann nur noch in 
W i I hel m Li n den f c h mit 's JI Tod Wilhelm's von Oranien« vorhanden. Aber 
das Ganze nimmt flch eigentlich aus, als fei es für eine flüchtig fkizzirte Illufira­
tion erfunden. Wir vermiffen alles, was einer Compofltion in diefem Mafsftabe 
den feften Halt un'd den Mittelpunkt geben müfst~. Da ift ~ein tiefer erfafster 
Ch arakter, kein geiilig ausreichendes Zur-Anfchauung-bringen des Momentes. Die 
Figuren fcheinen gewiffermafsen alle die Treppe hinunterzufallen, welche die 
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Eichenholzfpiegel, nach Entwurf von C. Graff ausgeführt von F. Kupka in Wien. 
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Nufsbaumbücherfchrank, von F. Romanelli in Florenz. 
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Scencrie bildet. Dicfes Gemälde kann ebenfowenig wie John Knox vor den 
Bilderfiürmern oder wie Falftaff mit den luftigen Weibern, ein Bild, dem der 
feinere, unbefangene Humor fehlt, für die wahren malerifchen Qualitäten von 
Lindenfchmit ein Zeugnifs ablegen. Man mufste flCh freuen, hier auf's Neue fein 
früheres Werk, Hutten im Streit · mit franzöfifchen Edelleuten, zu fehen. Zwar 
befteht der hifl:orifche Moment hier nur in einer Prügelfcene, aber die kecke, 
trutzige Hauptgeftalt ift höchft lebendig und charakteriftifch erfunden und die 
colorifl:ifche Wirkung ifl: ebenfo glänzend wie energifch. 

Nicht ohne krankhaften Zug find die neuen Arbeiten von Gabri e l Max, 
aber die tiere dichterifche Empfindung, die jedem feiner Bilder zu Grunde liegt, 
hat bei aller modernen Sentimentalität ihren Reiz, und Max befitzt die maleri­
fchen Mittel, um die lyrifchen Stimmung momente, auf die es ankommt, wirkfam 
zur Erfcheinung zu bringen. Keines feiner jetzigen Bilder ifl: fo bedeutend wie 
feine chrifl:liche Märtyrerin am Kreuz, keins fo zart und duftig wie fein Adagio, 
um an diefe Werke aus den letzten Jahren zu erinnern, aber fein Bild» Verblühtu 
- das Mädchen, das nach der Rückkehr von Feft und Jubel, während fchon der 
Morgen d~rch die Scheiben blickt, auf ihrem Bette fitzt und, im Begriff, den 
glänzenden l'litterftaat vollends abzuftreifen, fchmerzlich über ihre entfchwindende 
Jugend n.achfinnt, - ift klar und treffend in pfychologifcher Hinllcht. Nicht in 
gleichem Mafse kann man das von dem lIFrühlingsmärchenu fagen. Warm und 
fchlicht ifl: das »Stillleben«, die finnige Clavierfpielerin im einfarnen Gemach. 
Die poetifs;he Wirkung ergiebt fich leichter, wo der Künftler nicht aus der 
Gegenwart, fondern aus einer früheren Zeit feine Vorwürfe holt, wie in dem 
blinden Mädchen, das am Eingange der Katakomben den Befuchern die Lampe 
darreicht. Gretchens Erfcheinung in der Walpurgisnacht, mit dem rothen Streifen 
am Halfe, fefl: an den Felfen gedrückt, effectvoll beleuchtet - das gröfste diefer 
Bilder - geht völlig in das Seltfame über, wirkt aber durch den gefpenfl:ifchen 
R eiz auf die Phantafie. 

Leider haben wir in der modernen Kunfl: fo oft zu der Wahrnehmung 
Grund, dafs bedeutende Talente mitten in ihrem Streben den Halt verlieren und 
einer krankhaften Anwandlung unterliegen. Eine · folche fpricht aus den Bildern 
des verfiorbenen Vi c tor M ü 11 er, der Waldnymphe , dem Adonis, bei aller 
originellen coloriftifchen Kraft, bei unläugbar packenden Zügen. Durch und 
durch krank erfcheint der Schweizer Ar no I d Bö c k li n, der hier im Kreife der 
Münchener auftrat. Wo find die Tage hin, in welchen er jene Landfchaften und 
Stimmungsbilder der Galerie Schack hervorbrachte? Sein Centaurenkampf, von 
unleugbar dämonifcher Gewalt, ift doch fchon von einer grenzeniofen Formlofig­
keit. Und nun gar feine Pieta! Eine zerfliefsende mufikalifche Empfindung rifs 
den Künfl:ler hin; die äufserfle Leidenfchaft des Schmerzes, den nahenden T roft 
wollte er in zauberhaften Lichtwirkungen darftellen, aber ihm zerrann dabei jede 
Geftalt, die Farbenwirkung ward zu einem blofsen Feuerwerk. 

Ganz 'anders ftand ein dem Ebengenannten in früheren Befuebungen nahe 
verwandter Künftler, An fe I m Fe u erb ach, da. Man fah nicht feine grofsen 
Arbeiten der letzten Zeit, die erfl fpäter vor die Oeffent!ichkeit getreten find, 
fondern nur die vor Kurzem für die Stuttgarter Galerie erworbene, unfern 
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Lefern durch den Holzfchnitt bekannte Geftalt der Iphigenie am Meeres­
ftrande, bei fchlichtem Ton und Vortrag durchaus edel und haltungsvoll. Jetzt 

I 
gehört der Künftler, gegen den fein Vaterland, befonders feine engere Heimath 
Baden, fich ftets kühl und ablehnend verhielt, Oefterreich an und wird in Wien 
fiche Gelegenheit zu Schöpfungen, die feiner werth find, finden. Auch das 
Talent bedarf der Sonne, wie die Pflanze, wenn fie gedeihen foll. Kann es uns 
wundern, wenn Feuerbach, dem feine Nation fo lange dif Anerkennung, deren 
er werth war, das Feld der Thätigkeit, das er brauchte, verfagt hat, in manchen 
der letzten Werke nicht zu der vollen und freien Schönkeit, zu dem Ziele, das 

Emailvafen von Pottier in Paris. 

er flch fteUte, gelangt ift? Seine Iphigenie, wie einfacH, faft unfcheinbar auch 
immer, beweift, dafs er lich dennoch die Gefundheit des Wefens b~wahrt hat. 

Auch das trug wefentlich zu dem minder günftigen Ausfehen der Münchener 
Schule bei, dafs die Portraitmalerei faft gänzlich ausgeblieben war. Unter den 
norddeutfehen Bildnifsmalern fahen wir Julius Schrader , der namentlich mit 
feinem lebendigen Portrait des grofsen Hiftorikers Leopold von Ranke, fowie 
durch Moltke's Bildnifs Eindruck machte. 'Guftav Graef zeichnete flch durch 
das ,Portrait Roon's, dann durch ein grofses Knabenbildnifs aus und bewies in 
dem Portr;~.it einer fchönen Frau, dafs er -die coloriftifche Würde und die ge­
rättigte Ruhe der Erfcheinung, welche wir an den venetianifchen Meiftern be­
wundern, nicht umfonft ftudirt hat. Elegante Damenportraite waren ferner von 
Guftav Richter, Friedrich Kaulbach, Ernft Hildebrandt, PaulKiefs­
li n g da. Von Richter's . zwei neuen Bildniffen, die den Künftler felbft und 
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Treppengeländer in Bronze, von D. Ho!.lenbach Söhne in Wien. 

feine Gattin mit ihren Kindern darfteIlen , geht das erftere zu fehr m das 
Arrangirte. 

Aus der Münchener Schule zogen nur zwei Portraits von Jungeren Künft­
Iern die Aufmerkfamkeit auf fleh, eine in der Farbe kräftige, fehlicht leben­
dige Studie von Ru d 0 I P h H i r t h und ein weibliches Knieftück von W i I hel m 
L e i b I, delTen malerifehe Virtuofität unverkennbar ift, das aber durch das Streben, 
ausfehen zu wollen, wie ein altes Bild, etwa der Rubens' fchen Schule, zu ge­
fucht und dabei zu verblafen in der Farbe erfcheint. Auch foJche .Experimente 
find k-rankhafter Natur. 

Auf jeder grofsen AusftelJung finden wir von Neuem beftätigt, dafs die 
deutfehe Kunft. fall nirgend ein fo eigenthümliches und gefundes Leben entfaltet 
als in demjenigen Zweige des Sittenbildes, der feine Stoffe aus dem heimifchen 
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Bronzegitter, nach Entwnrf von , H, Claus ausg eführt von D, Hollenbach Söhne in Wien . 

• 

345 

V olksthum wählt. Wie gewöhnlich, ll:and auch jetzt Knaus in erfter Linie. Eine 
Reihe bedeutender Schöpfungen, zum Theil bereits b..ekannter, war in Wien von 
ihm vorhanden, zunächft das Bild aus der Berliner Nationalgalerie : "Wie die 
Alten fungen, fo zwitfchern die Jungen", der Kindertifch bei ·dem ländlichen Fell:. 
Man hat es vielfach nicht in dem Mafse wie andere Arbeiten des Meifters gelten 
laffen wollen; ich glaube, nicht mit Recht. Ich kann nicht finden, dafs von der 
launigen und liebenswürdigen Frifche in ' der Schilderung des Kinderlebens da­
durch viel verloren gegangen, dafs der Künltler es in Tracht und Charakter 
des vorigen Jahrhunderts zurückverfetzt hat; zu der einen Aufgabe, die er fleh 
ftellte, hat er damit noch eine zweite gefügt, aber beide gelöft. Eine ganz andere 
malerifche Kraft offenbart freilich noch das ländliche Begräbnifs, das in diefer 
alltäglichen und kleinen Welt eine tief ergreifende Tragik entfaltet und ihr nicht 
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blos durch die individuelle Charakterifl:ik, fondern auch durch Farbe und Hal­
tung, durch das Stimmungsleben der winterlichen Scenerie' Ausdruck verleiht. 
Das kleine Gemälde "Die Gefchwifl:er", halb Bildnifsgruppe, halb Genrebild, ifI: 
ein Juwel an Eleganz und Zartheit. Höchfl: anziehend ifl: das Portrait eines 
fl:ehenden kleinen Mädchens; mcht minder der kleine "Freibeuter", ein Bube, 
der fich der gefl:ohlenen Rüben freut, herzig in feinen L~mpen. Dazu kommt 
das neuefl:e gröfsere Werk von Knaus, eine Bauernberathung im Schwarzwalde. 
In rein malerifcher Beziehung möchte ich es dem Begräbnifs nicht gleichfl:ellen, 
der durchgehende Terra-di-Siena-Ton mit feinem röthlich-bräunlichen Schimmer 
giebt der Haltung etwas Conventionelles ; dafür ifl: aber die Charakterifl:ik von 
,urfprünglichfl:er Kraft und Lebendigkeit, die Zeichnung fämmtlicher Figuren bei 
ziemlich grofsem Mafsfl:abe fefl: und meifl:erhaft, die Durcharbeitung jedes ein­
zelnen unter diefen originellen, fcharf ausgeprägten, kräftig aus der Mitte des 
Lebens gegriffenen Charakteren zeigt Knaus auf feiner vollen Höhe. Die 
fchwarzwälder Bauern in ihrer derben Tüchtigkeit, ihrem zähen Fefl:halten am 
Alten und Hergebrachten, ihrer Gewichtigkeit in Berathung der kleinfl:en An­
gelegenheiten, find nie wahrer gefchildert worden. Wie paffen dabei die Men­
fehen in ihre Ymgebung, in das ländliche Zimmer mit den fchlechten Heiligen­
bildern, dem grünen Kachelofen, der Hühnerfamilie im Vordergrunde , hinein! 
Die Ausfl:ellung wies kein Gefchichtsbild auf, das eine fo tief geh'ende und 
wuchtige Charakterifl:ik des Einzelnen, ein [0 lebendiges, drafl:ifches Ineinander­
greifen aller Charaktere zeigte. 

' Neben Knaus mufs man fl:ets B. Vautier nennen; durch fie beide nimmt 
Düffeldorf in der Volksmalerei den erfl:en Platz ein. ur feine ländliche Tanz­
fl:unde, der Berliner Nationalgalerie gehörig, hing in der deutfchen Abtheilung, 
die übrigen Bilder fanden wir in dem Saale der Schweiz, aber ihre Stoffe find 
ebenfalls aus dem deutfehen Volksleben , aus dem Schwarzwalde , geholt und 
Va u tier' s. ganze Richtung ifl: durch feinen engen Anfchlufs an das deutfche 
Kunfl:leben bedingt. Da fehen wir einen Landmann beim Advokaten, ferner 
ein ftilles, ergreifendes Bild: ein Bauer mit feinem Töchterchen am Kranken­
bette der Frau, endlich das grofse figurenreiche Begräbnifs, das er im Herbfl: 
1871 , gleichzeitig mit dem Bilde deffelben Gegenflandes von Knaus, vollendet 
hat. Ein folcher Colorifl:, wie diefer, ifl: Vautier icht, das ifl: bekannt, und wir 
dürfen nicht erwarte.n, dafs, wie bei Knalls, aus der Farbe felbfl: die Seele des 
Vorgangs rede; dennoch ifl: das Bild durchaus harmonifch in der Durchführung 
und bei der reichen Gruppirung, bei ~er Fülle der Gefl:alten entfaltet fich hier 
eine folche Tiefe und Feinheit des Gemüthslebens, folche Verwerthung aller 
jener Momente des Ausdrucks, .welche die Situation mit fich bringt, eine bis auf 
den Grund gehende Vertrautheit mit jenem V olksfl:amm, dafs man wohl fagen 
darf, fo vollfl:ändig und fo illeinandergreifend hat der Künfl:ler uns alle diefe 
Eigenfchaften kaum jemals offenbart. An Innigkeit geht Vautier noch über 
Knaus, und bewundernswerth ifl: vor Allem die Befcheidenheit, mit welcher er 
feine Kenntnifs vom Empfindungsleben des Volkes zum Ausdruck bringt. Nicht 
nur den Gegenfl:and des Begräbniffes haben Knaus und Vautier hier gemein, 
auch den Volksfl:amm, der die Perfönlichkeiten liefert, und fogar ein paar her-
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vorftechende Züge in der CompoGtion. Das Intereffante ift nun ;lber gerade, zu 
fehen, wie die beiden Meifter, jeder feiner Natur entfprechend, aus diefern Vor­
w~rf etwas ganz Verfchiedenes geftaltet haben. 

Unter den Düffeldorfern fteht den beiden vorigen K a.rl Hoff an Bedeutung 
' zunächfi. Aufser einem kleinen Damenportrait und einem geifivollen Rococo­

bildchen "Sub rosa" trat er hier wieder mit dem erften gröfseren Bilde auf, mit 
·welchem er durchfchlagenden Erfolg 'hatte, der "Raft auf der Flucht", welches 
Schönheit der Farbe, glücklicl~e malerifche Verwerthung des Coftüms aus dem 
17. Jahrhundert, die Wahl eines novellifiifch anziehenden Vorwurfs und eine 
feine Spannung des Ausdrucks verbindet. Vom Altmeifter Ru d 0 I P h J 0 r dan 
und von H i d dem an n fanden wir ihre bekannten Bilder aus der ationalgalerie, 
von Siegert den pikanten "Liebesdienft". Wir erwähnen noch Lafch, Plath­
ner, Erneftine Friedrichfen, Salentin, Geert·z, der in feinem grofsen 
Bilde "die Verurtheilung" verfucht, auf der Bahn von M unk a cf y zu wandeln; 
in Schilderung der Nachtfeite des Volkslebens, bei breiter Behandlung und viel 
zu viel Beinfchwarz, nicht ohne Glück, aber ohne rechte Eigenthümlichkeit, 
endlich Kar! Schlöffer in Weimar, der in zwei Genrebildern coloriftifche Kraft 
mit Gediegenheit des Ausdrucks verbindet. . 

Unter den Berliner Genremalern fanden wir W . Gentz mit einigen trefflichen 
Bildern egyptifchen Lebens, Fri tz Werner mit mehreren jener fcharfen 
kleinen Gemälde im Coftüm des vorigen Jahrhunderts, Kraus und Fritz 
Paulfen, der letzterem nacheifert. Von Friediich Eduard Meyerheim, 
der, in Richtung und Technik einer anderen Zeit angehörend, uns doch noch 
immer 9urch f~ine ftille Liebenswürdigkeit entzückt, waren zwei feine, faubere 
Bildchen da. Paul Meyerheim hatte fafl Alles ausgeftellt, womit er feit Be­
ginn feiner Laufbahn Eindruck gemacht hat: die Menagerie mit ihrem behag­
lichen Humor und ihrer feinen Beobachtung. des Malerifchen, den holländifchen 
Antiquar, die Savoyardenkinder, die draftifche Schaffchur, endlich den Abend im 
Walde, der eine feinergediegenflen Arbeiten ift und Gch durch das echte Stimmungs­
leben , durch das völlig ineinander Aufgehen der Landfchaft lind der einfachen 
Staffage, durch den fchlich~en Ernft, der doch poetifch wirkt, auszeichnet. Den 
gröfseren Märchenbildern gegenüber, die er und fein Bruder Franz zu decora­
tivem Zwecke gemalt, ift von vielen Seiten bemerkt worden, dafs doch dem 
behaglichen Realismus des Erften, wie der pikanten Schilderung mittelalterlichen 
Interieurs und Coflüms bei dem Zweiten der Charakter des eigentlich Märchen­
haften fehle. Aber das Rothkäppchen im Walde von Pa u I Me y e r h e i m ift 
und bleibt allerliebft; bei fo tüchtiger Behandlung fo viel unbefangenes, frifches 
Leben und fo viel gemüthvolle Freundlichkeit! 

Den Berlinern ift endlich Wilhelm Riefftahl, jetzt in Carlsruhe, anzu­
reihen, von dem wir drei bedeutende Werke vorfanden, die Morgenandacht der 
Paffeyerer Hirten aus der Nationalgalerie (1864), die ihm zuerfl feine jetzige künfl­
lerifche Stellung fchuf, den Allerfe~lentag im Bregenzerwalde , diefen Friedhof 
in wohltb.uender Abendbeleuchtung (186g) und ein Hochthai am Säntis mit einer 
Trauerverfammlung vor einer Bergkapelle. Dies letzte Werk, von erheblichen 
DimenGonen , gehörte zu den wichtigften Bildern der deutfchen Ausflellung und 
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ifl ebenfo bedeutend durch die überrafchende Wahrheit in der Schilderung der 
Alpennatur, wie durch die reiche, flets individuell charakterifirte, gediegen durch-
gearbeitete und dem Ganzen zu Jjchtiger Wirkung eingeordnete Staffage. . 

Die glücklichfte und begabtefle Natur unter allen Genremalern der Münche­
ner Schule ifl Fra n z D e fr e g ger, der Tiroler Bauer, . der erfl im Alt€r von 
fünfundzwanzig Jahren {ich der Kunfl zuwendete, dann mit feinem Speckbacher, 
der 186g auf der Münchener AusfteIlung erfchien, einen durchfchlagenden Erfolg 
hatte, und der nun hier, obwohl ihn längere Zeit eine jetzt glücklich überwun­
dene Lähmung an das Lager gefeffelt hielt, in vier neuen, höchfl anziehenden 
'Werken uns entgegentrat. Defregger ifl in dem Volksleben, aus dem er her­
vorgewachfen, zu Haufe; leicht und einfach findet er die Situationen, in welchen 

Teller von Minlons in Sloke upon Trent. 

dies immer neu und eigenthümlich, und zwar vorwiegend im Charakter des Be­
haglichrn un,d Herzlich-Gemüthlichen, zum Au druck kommt. "Der Ball auf der 
Alm" zeigt lIns in dem tanzenden Paare, dem kecken, lufligen Alten uno der 
drallen Dirne Geflalten von überrafchender Lebendigkeit· und Wahrheit. Eine 
befonders reiche, in jedem Z~ge anfprechende und individuelle Compofition 
zeigt ein zweites Bild "Das Preispferd", das im Triumph in das heimifche Dorf 
zurückgeführt und da von Alt und Jung bewundert wird. Auf den zwei andern 
Gemälden kommt der Ausdruck des Geinüthes noch feiner und wärmer, ohne 
jeden fentimentalen Anflug, ohne jedes Hinauffchrauben über die gegebene 
Sphäre, zur Geltung. Das eine, "Die Brüder", fchildert die Rückkehr eines 
jungen Schülers, der in der Stadt feine Studien durchgemacht, in das bäuerliche 
Vaterhaus, wo ihn die Seinen in froher Herzlichkeit und doch mit der Empfin­
dung, dafs er etwas Befonderes fei, begrüfsen und er das kleine, in der Zwifchen­
zeit angelangte Brüderchen, das ihn fremd anftarrt, in die Arme nimmt. Wie 
liebenswürdig ift endlich der Eintritt der wandernden italienifchen Sänger in 
die Tiroler Bauernflube; . wie ächt der Gegenfatz zwifchen den frohen, behag­
lichen Infaffen des Haufes, . von denen jeder voll Theilnahme, jeder fo, wie es feinem 
Alter und Charakter zukommt, auf die ungewohnten, fchwermüthigen Töne laufcht, 
und dem armen, fremden Wanderer mit feinen Kindern, die fchüchtern in die 
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\ 

Metallfpiegel von Barbedienne in Paris. 

Thüre getreten find! Das hat Defregger gefchaffen, während fehweres körper­
liches Leiden ihn hemmte, und hat hier einen merkwürdigen Bewei voller 
geiftiger Freiheit unter äufserer Befehränkung abgelegt. In malerifcher Hinfieht 
offenbart fleh die vollkommenfte Herrfehaft .über die Sache, das künfllerifche 
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Gefchick, das er fich in der Schule von P.iloty erworben, zugleich aber eine Ein­
fachheit, die nie mit den Mitteln prunkt und immer nur das giebt, was die Sache 
felbft verlangt. 

Diefe Gefundheit , diefe echt deutfehe Richtung berührt uns um fo erfreu­
licher neb en manchen V erfuchen jüngerer Münchener Genremaler , die , ftatt 
fehlicht zu geb en, was fie fehen und empfinden, fich in feltfamen malerifchen 
Experimenten ergehen. Der hochbegabte M unk a cf y wurde für Manche, wie 
Guftav Meier , wie Rudolph Hirth, in feiner Hopfeniefe, wie Spring, ein 
gefahrliches V orbil~, mag auch das Talent namentlich der bei den letzteren un­
verkennbar fein. Nennenswerthe Leiftungen aus dem Gebiete der Volksmalerei 
waren dann befonders noch von Gabl, Eberle, Epp, H . Kauffmann, Kurz­
bau er, den wir in den öfterreichifchen Sälen wiederfinden, vorhanden. Von 
A nton S e ltz fahen wir ,yieder ein paar jener höchft fauber und fein durch­
geführten, im Ausdruck anziehenden und lebendigen Bildehen, die feine Speciali­
tät lind. Der geiftreichfte unter den Münchener Genremalern ift Eduard 
G r ü t z n e r, zu delTen bekannten Kartenfpielern ein allerdings fehr derb ge­
rathener Falftaff mit Dortehen Lakenreifser auf den Knieen und eine prächtige 
Scene im Klofierkeller kamen. Der felig über dem Glafe eingenickte Keller­
meifter, der wohlbe!eibte, behäbige Prior, der alle Würde, deren er habhaft wer­
den kann, aufbietet, und der hagere Fanatiker, der ihm den U ebelthäter zeigt, 
lind mit dem glücklichften Humor erfllndene Charaktere. Grützner's Einflufs 
fehen wir bei Ortlieb, der uns Mönche in der Klofterktiche, der reichlichen 
Liebesgaben lieh freuend, vorführt. Ueberhaupt haben viele Münchener Genre­
maler eine ausgef prochene Vorliebe dafür, Pfaffen und ihre Gefellen mit fiark 
fatirifchem Zug zu den Hauptperfonen ihrer launigen Bilder zu machen , fo 
R. S . Zirn m e r man n , der uns eine hochkirchliche D eputation in dem fürft­
lichen Vorzimmer aufmarfchirt zeigt, und namentlich Matthias Schmidt , der 
die geiftlichen H erren in Situationen, wie fie für ihre Beziehungen zum Volke 
bezeichnend find, fchildert: beide fo fiark tendenziös, dafs die ruhige künftlerifche 
Wirkung keine ' ungeftörte ifi, aber der letztere mit entfchiedenem Geift und mit 
licherem malerifchem Gefchick. 

Der Piloty'fchen Schule, de r direct oder indirect auch die meiften Genre­
maler ihre Ausbildung verdanken , gehört auch H e r man n Kau I b ach an , der 
alfo Wege geht, die von denen feines berühmten Vaters W il h e l m von Kau 1-
bach fehr verfchieden lind. Und doch trifft er manchmal wieder mit diefern 
zuIammen; fein gröfseres Bild, Mozart, der todtkrank der Probe feines Requiem 
beiwohnt, erinnert durch die fehr fcharfe, auf die Spitze getriebene Charakteriftik 
gerade an Wilhelm von Kaulbach's frühere Zeit. Das Gefchick in der Anord­
nung wie in der malerifehen Behandlung ift unverkeJ1I1bar ; fcbade nm , dafs ein 
giftig-unangenehmer Ton, motivirt durch den grünen Vorhang, durch welchen 
links das Licht fallt, über das Ganze ausgegoffen ift. In dem zweiten Bilde 
"Hanfe! und Grete! bei der Hexe", ift der Ton des Märchens verfehlt , die Nei­
gung zur Karikatur fchlägt in das Fratzenhafte um. 

Der jüngere Cl a ud i u s Sc h rau d 0 I P h erfreute uns durch eine coloriftifch 
glückliche , anziehend aufgefafste Scene aus dem "Fauft", den Spaziergang am 
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Oftertage. Seine ganz befondere Stellung nimmt A. von Ra mb er g in diefer 
Schule ein. Sinnig und fein empfindend, bildet er ein Gegengewicht gegen jene 
einfeitig -auf frappante coloriftifc?e Effecte au~ehenden jü·ngeren Maler, er weif.'5 
dem einfachften Vorwurf ein poetifches Gepräge aufzudrücken und fetzt der allein 
mit der Mache prunkenden VirtuoGtät feinen mafsvollen Adel entgegen. Ohne 
eigentlich Colorift zu fein, entfaltet er in jenem Interieur, das ein Liebespaar im 
CoftUm des vorigen Jahrhunderts - etwa Werther und Lotte? - in traulichem 
Zufammenfein darftellt, ein zartes Stimmungsleben , weifs er in einem Genrebild 
aus der Welt des 17. Jahrhunderts, "Nach Tifche" nicht nur die geiftige Wirkung 

Bettfielle, von Blafcbke in Wien. 

des Gefanges, welchen die fchöne junge.. Dame anftimmt, nicht nur das vornehme 
Behagen, welches die ganze gefellige Gruppe athmet, fein zu fchildern, fondern 
das Atlaskleid nach dem Vorbilde der altholländifchen Gefellfchaftsmaler wieder­
zugeben und ein vollendet durchgebildetes Helldunkel zu erreichen. Wo aber 
junge Künftler auf der Bahn Ramberg's fortzuwandeln fllchen, da fchreiten Ge 
häufig trotz überrafchender Bravour und Begabung über die Grenze hinaus. Mag 
Albert Keller's Gemälde "Chopin" das übertrieben Moderne in der Zimmer­
einrichtung, wie in der Toilette der zwei jungen Damen, die hier clavierfpielend 
und zuhörend der Situation ihren Inhalt geben, noch fo frappant fchildern, fo 
ri:reift der Ausdruck doch gar zu fehr an das Süfsliche und Affectirte. Ein anderes 
Interieur: "Zur Audienz bei Ludwig XN.," ift dagegen colorift\fch ebenfo hal-
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tungsvoll wie eigenthümlich; eine dritte Arbeit, die ftehende Dame mit dem 
Fächer, nimmt ftch nur wie ein gelungenes Exercitium im Stile der holländifchen 
Kleinmaler aus. 

Seit- wenigen Jahren fpielt in München Wilhelm Dietz eine grofse Rolle, 
der fein aufserordentliches Lehrtalent fchnell bewährt und der verdienftvollen, 
zum Theil aber fchon überleb~en Piloty'fchen Schule gegenüber ein frifcheres , 
Leben in die Kreife der jüngeren Maler gebracht hat. Seine vier kleinen Bilder 
find in der Erfindung ohne alle Eigenthümlichkeit, bei dem Halt von Reitern im 

Sopha und tuhl in hellblauem Atlas, von Haas & Söhne in ''''jen. 

CQftüm des vorigen Jahrhunderts lehnt er fich in diefer Hinftcht unbefangen an 
Meiffonier, bei den Kriegs- und Lagerfcenen im Charakter des dreifsigjährigen 
Krieges nicht minder unbefangen an Philip Wouwermans an. Ganz fein eigen 
ftnd aber die rein malerifehen Qualitäten, die er ' hier entfaltet, der coloriftifche Sinn, 
der ebenfo von den alten Holländern, wie von den modernen Franzofen genährt 
worden ift, das haltung volle Verfchmelzen von Landfchaft und figürlichem 
Motiv, die eigene Stimmung, welche der unfcheinbarfl:e Vorgang bei fo meifter­
hafter malerifcher Behandlung gewinnt. Hie und da fehen wir die deutlichen 
Spuren feines Einflurfes in dem "Spaziergang" von Ludwig Loefftz, in der 
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Mühle im Sturm von Au g u ft Hol m b erg, einer Landfchaft, die von den meiften 
Productionen der Mütlchener Landfchaftsmalerei fehr verfchieden ift. Dafs eine 
Kraft, wie Dietz, den ftrebenden Talenten eine überrafchende Anregung giebt 
und ihnen ganz neue Seiten der Anfchauung erfchliefst, ift fichtlich. Nur bleibt 
abzuwarten, ob auf diefern Wege auch eine vielfeitigere Ausbildung, ein gröfse­
rer geiftiger Auffchwung zu erreichen find. 

Nahe vellwandt ift die Richtung einiger polnifcher Maler, die fich den Mün­
chenern angefchloffen und unter denen Max 'Gierymski in erfter Reihe fteht. 
Seine Heimath gewährt ihm die Stoffe, ihr Leben in. Krieg und Frieden ift ihm 
vert~ut. Ohne je an fchärfere Durchbildung de~ einzelnen Individuen zu denken, 
behandelt er fie in Gruppen und Maffen, die fich der landfchaftlichen Gefammt­
wirkung unterordnen, mit flcherer Meifterfcha(t. Das Treiben der Dorfbevölke­
rung in friedlicher Dämmerungftunde, der Zug der Kofacken auf der Landfuafse, 
die Raft der Infurgenten am Waldesf~um unter trübem Winterhimmel gewinnen 
überzeugende Exiftenz. Je fchlicht.er Alles gegeben ift, meift in gedämpftem, 
grauem Ton, um fo wirkungsvoller tritt der echt coloriflifche Sinn des Malers 
hervor, der dabei jede Art von Stimmung lind Beleuchtung in ungefuchter 
Wahrheit feftl1äJt, die Abenddämmerung am Waffer mit dem feuchten Dunft, 
der jede Beftimmtheit der Umriffe verfchwi~den läfst, wie die fternhelle Nacht mit 
dem erleuchteten Dachfenfter am Bauernhaufe. 

Den Genrebildern mtiffen wir die Kriegsbilder ameihen, deren Behandlung 
in der neueften Kunft, nicht zum Nachtheil der Sache und vollftändig ftilgemäfs, 
wenigftens foweit die Stoffe aus der Gegenwart gefchöpft werden, eine über­
wiegend flttenbildliche ift. J 0 fe p h Br a n d t in München erfcheint in feinem 
ziemlich grofsen Gemälde: "Die Niederlage der Türken vor Wien (1683)" wahr­
haft überwältigend durch die Art, wie er die Maffen auf einanderplatzen läfst, 
das wildefte Gewühl fchildert, bei aller Unerfchöpflichkeit des Einzelnen doch 
die gröfste malerifche Einheit und ein prangendes glühendes Colorit erreicht. 
Zu folchen Farben und Effecten giebt das moderne Kriegsbild von vornherein 
keine Gelegenheit. Immerhin verdienen ein paar kleine Bilder diefer Gattung 
von Lang und Brau n in München Beachtung. Unter den norddeutfchen 
Schlachten malern erfchien zunächft H ü nt e n mit feiner bereits bekannten heffi­
fchen Div~fion bei Saint-Privat, BI e i b t r e u mit feinem nicht eben glücklichen 
Uebergang nach Alfen, dann aber auch mit dem eben fo frifchen wie haltungs­
vollen kleineren Bilde, das wir vorletzten Herbft in Berlin begrüfstell: den Bayern 
vor Paris. Seine neuefte Leiftung: der Kronprinz nach der Schlacht von v örth, 
zeigt viele gute, lebendige Motive, läfst aber die volle Ruhe und Einheit der 
Haltung vermiffen. Graf Harrach hat mit feinem vorgefchobenen Poften im 
Morgennebel vor dem Mont Valerien wie mit den 'venvundeten in den Wein­
bergen von Wörth einzelne, in flch abgefchloffene Motive aus dem Kriegstreiben 
herausgegriffen, nicht zur DarfteUung eines beftimmten Ereigniffes, fondern um 
ihres malerirchen \Verthes oder ihrer tieferen Empfindung willen und hat bei 
aurserordentlicher Meifterfchaft in der Beleuchtung, bei mächtigem Eindringen 
in das Empfindungsleben, Schöpfungen hervorgebracht, die nicht ihres Gleichen 
finden . Eine neue Leiftung ift An ton von Wer n er' s Moltke vor Paris. Es 
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, 
war ebenfo taktvoll, bei der gegebenen Aufgabe, die Charakterfigur des Helden 
in diefe genrehafte Situation zu verfetzen, wie auch den Mafsftab nicht zu grofs 
zu wählen. Der Feldherr felbft, wie er zu Roffe hält und den Trupp Infanterie 
und Artillerie im Hohlwege zu feinen Füfsen vorbeiziehen läfst, dominirt; ' aber 
er ift in glücklichftem Wurf der Erfindung in die Mitte eines frifch bew~gten 
Kriegslebens , das flch ungefucht und lebendig entfaltet, geftellt. Jede Gruppe 
hat ihr fpontanes Leben, der gefunde Humor fordert flch herzhaft feinen Platz. 
Alles ift echt, aus · der Sache heraus, gegeben, die Schilderung der herbftlichen 
Scenerie , der Blick auf das ferne Paris fmd höchft wirkungsvoll, die Haltung 
ift klar, befiimmt , gut abgewogen, aber vor Allem, wie es dem deutfch~n 
Realismus entf pricht, . kommt die Charakteriftik des Einzelnen zu ihrem vollen 
Recht. 

Während Berlin das vorzüglichfte Architekturftück der Ausftellung geliefert 
hatte, in Carl Grae b' s berühmter Innenanfleht des Halberflädter Doms aus der 
Nationalgalerie, fpielte ~s in der Landfchaftsmalerei keine fonderliche Rolle. Um 
fo beffer war die ältere Richtung der Düffeldorfer Landfchaftsmalerei mit 'ihrer 
discreten Technik , aber liebevollen Empfindung für die Heimath, ihrem ~emüth­
vollen Sich-Einleben in die Natur durch die Bilder von Carl Friedrich Leffing 
in Carlsruhe und von dem feii:her geftorbenen Au g u ft Web e r vertreten. Ihnen 
gegenüber trat- auch die realifiifche Düffeldorfer Richtung in voller Kraft auf, 
zunächft getragen durch die beiden Brüder Achen bach, Andreas, der im 
Norden, am Mühlbach, wie am Seegeftade und in den fanälen Oftende's heimifch 
ift , 0 s wal d, der Italien farn mt dem Gefchlecht, das heut auf diefem Boden 
wa~delt, mit ebenfo frappanter Kühnheit fefthält. Beide überftrahlte aber diesmal 
noch Ha n s G ud e in Carlsruhe, der mit ebenbürtiger Meift'erfchaft ein Gefühl 
für Schönheit der Linien, für vollendete .Ahwägung der Maffen verbindet u~d 
neben der Keckheit der bei den Achenbach, die oft darauf ausgeht, gerade im 
Fefthalten des fcheinbar Zufälligen ihre volle Macht zu zeigen, die beruhigte 
Kraft, die zur Anmuth zurückgekehrt ift, offenbart. Waffer und Luft malt er 
mit gleicher ftofflicher Wahrheit wie vollendeter Wirkung des Tons. Das Bild 
auf der deutfchen Seite, der Hafen von Chriftiania mit glitzerndem Sonnenlicht 
auf der fpiegelklaren Fluth , ift ebenfo vollendet wie das gröfsere Gemälde im 
Saal der Norweger, das hier gleich mit erwähnt fei , der Nothhafen an der nor­
wegifchen Küfte bei Sturm, Regen und wild bewegten Wellen, mit. den düftern 
Felf~n, die fleh vom lichteren Himmel abheben. 

Von Düffeldorfer Landfehaftern feien noch 0 e d e r, Fr i f c h e fowie, in Bildern 
aus It~lien, namentlich Her tel erwähnt. Bur n i tz in Frankfurt a. M. geht bei 
fehlichten Anflehten aus der nächften heimathlichen Umgebung mit Glück' auf 
die feim;n Tonwirkungen nach Art der franzöflfchen Landfchaftsmaler aus. Eine 
verwandte Richtung bildet fleh unter einer jüngeren Künfllergruppe in Weimar, 
Fedderfen, Flickei, von Gleichen-Rufswurm heran, während zugleich 

-Graf Kalkreuth von neuem durch mehrere flimmungsvolle Alpenlandfchaften 
vertreten war, und Meifter Friedrich Preller eine jener grofsartigen ftilvollen. 
Compofitionen gebracht hatte, die nur in der Oelmalerei bei weitem nicht fo wie 
in der monumentalen Technik zur Geltung kommen. 
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Theil eines Tellers aus Bergkryftall mit vergoldeter Faffung, von Ratzersdorfer in Wien. 
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Die Münchener Schule hatte eine folche Fülle von Landfchaftsbildern ge­
liefert, dafs fie faft ermüdend wirkte, aber unter diefen waren Meifterwerke, wie 
die beiden Ifargegenden von dem nun verftorbenen Eduard Schleich, wie die 
vier Gemälde von Au g u ft Li er. Von letzterem fanden wir eine hochpoetifche, 
grofse Abendlandfchaft; nicht minder fchön find zwei Seitenftücke hohen Formats, 
ein einfamer herbftlicher Wald mit ftillem Gewäffer in abendlicher Stimmung und 
ein 'Frühlingsbild : der Eingang eines Dorfes, Bäume, an denen die erften Blüthen 
und Blätter fpriefsen, Schafe auf der Weide, ein altes Weib, das feines Weges zieht, 
das Ganze ebenfo freudig und heiter wie jenes fchwermüthig in der Stimmung, 
end~ch eine Landftrafse im Herbfuegen, von aufserordentlich wahrer und' frap­
panter Beobachtung. Im Ganzen waren von den Münchenern viele conventionelle 
Alpenanfichten vorhanden, um der "fchönen Gegend« willen gemalt, aber auch 
eine Reihe guter Bilder, meift einfachen Charakters von Blau, Willroider, 
Pa u I W eber, Röth, Sp I i ttge rb er, Po fchinger, R 0 b ert Schi eich, 
Ebert, Rafch und Anderen , Winterlandfchaften von Stademann, ein gutes 
Gletfcherbild von S t e ff an, eine fchöne Waldlandfchaft von Kot f c h. 

Der berühmte Thiermaler Friedrich Voltz war durch ein paar gute, neben 
früheren Arb~iten aber keineswegs überrafchende Gemälde vertreten. Als feine 
Nachfolger erfcheinen Mali und Bai fch, während Brai th durch feinen derben 
Realismus und feinen kecken Vortrag, doch ohne vollkommen ruhige malerifche 
Haltung, Eindruck macht. Als Mufier im Thierfiück erfchien diesmal 0 tt 0 

Ge bl er, der die Schafe ganz unvergleichlich malt, nicht nur die Erfcheinung mit 
merkwürdiger naturaliftifcher Sicherheit fefihält, fondern auch des phyfiognomi­
fchen Ausdrucks Herr ifi und die Thiere wirklich als Individuen charakteriflrt. 
Das machte es ihm möglich, fie hier in eine pikante, genrehafte Situation , zu 
verfetzen ; die Heerde, den Leithammel an der Spitze, nähert fich neugierig der 

11 

Studie eines Malers, die Eins ihres gleichen darfiellt, während der- Hund in der • 
Abwefenheit feines Herrn treulich Wacht hält und eben bei vorläufiger Zurück­
haltung den Augenblick abwartet, in dem er einzugreifen hat. Könnte man es 

' auch für zweifelhaft halten, ob der. Küniller recht daran that, feinen Gegenfiand 
in dies Gebiet hinüberzufpielen, fo ifi es doch hier jedenfalls mit dem herzhafte­
fien Humor und ohne ein Hinauffchrauben des Thierlebens über feine Grenzen 
gefchehen. - Von Berliner Thiermalern war der frühverftorbene geniale Sc h mit fon 
durch ein paar ältere Studien und Bilder repräfentirt; B ren dei, 0 c k e I, S t e f -
feck erfchienen in gewohnter Qualität. Adolph Schreyer in Frankfurt a. M. 
bewährte fein ficheres malerifches Gefühl, feinen breiten, in fr~nzöfifcher Schule 
gebildeten Vortrag, feine überzeugende Tonwirkung in melrr~ren Bildern, deren 
fchönfies ein wallachifcher Wagen bei trübem Wetter auf fumpfiger Strafse ift, 
- Unter den Stillleben ifl: eine gröfsere Arbeit von Augufie Schepp in Carls­
ruhe, fehr fleiffig und namentlich in der Behandlung der todten Vögel wahr und 
gediegen. Die Blumenmalerei fchiene für die Deutfehen faft eine untergegangene 
.Kunfi, wäre nicht des verftorbenen Victo r Müll er's Blumenmädchen , mit 
feinem wundervollen Reichthum glühender Farben und feinem bezaubernden 
decorativen Gefchick vorhanden gewefen. 
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In der öfl:er-reichifchen Abtheilung der Weltausfl:ellung vermifste man 
noch mehr als in der deutfchen die Gefchloffenheit der Entwickelung und der 
künftlerifchen Ausbildung. Die Verfchiedenheit der Nationalitäten, welche diefen 
Staat bilden, hat an flch fchon die Folge, dafs die Einzelnen flch bald von diefer, 
bald von jener Richtung und Schule angezogen fühlen. Immerhin überwiegt das 
deutfche Element, und unfer modernes deutfches KunfUeben ' wäre lückenhaft, 
wenn wir nicht das, was Oefl:erreich hervorgebracht hat, mit hinzurechnen 
könnten. Nur in der öfl:erreichifchen Abtheilung fanden wir heute noch eine Er­
innerung an jen~n grofsen Umfchwung in der deutfchen Kunfl:, welchen Corne­
lius und Overbeck am Anfang die fes Jahrhunderts durchfetzten , in den Werken 
von J ofeph Führich, der einfl: als einer der bedeutendft:en und felbft:ändigften 
Nachfolger auf Overbeck's Bahnen weiterging. Nicht fowohl zwei kleinere Ge-

. mälde, die in der Farbe gar zu fehr den heutigen Anfprüchen gegenüber zu­
rückbleiben, als zwei grofse Kartons: das jüngfie Gericht und der Sturz der Ver­
dammten, zeigten fein mächtiges Compofitionstalent, und am anziehendft:en tritt 
er uns als Illufuator entgegen, ebenfo fei{l Stilgefühl wie feine finnige Erfindung, 
feine milde Gefühlswärme offenbarend, in den Zeichnungen zur Nachfolge Chrifl:i 
und zur Parabel vom verlorenen Sohn. 

Eine ebenfalls fchon abgefchloffene Epoche vertraten die Friescompofitionen 
für die Uni verfltät in Athen von dem verft:orbenen Ca rl Rah 1, der unter den 
Meifl:ern des idealen Stils es wie kein Anderer verft:and, auch die Farbe zu mo­
numentalen Zwecken auszubilden und Hand in Hand mit der Architektur zu 
fchaffen . Dafs diefe Eigenfchaften, dafs überhaupt fein Geill und fein Stil noch 
immer in feiner Schule lebendig find, wurde auf der Ausft:ellung durch die Farben-

, fkizzen von G r i e p e n k e r I für den Sitzungsfaal der Akademie der Wiffenfchaften 
in Athen bewiefen. 

Einer der geifl:vollfl:en und bedeutendft:en unter Wiens modernen Malern ifi 
Heinrich von Angel i. Von neuem fah man hier diejenigen Bilder von 
feiner Hand, die feinen Ruhm begründet haben, das dramatifch-bewegte, meifl:er­
lich durchgebildete Genrebild »Der Rächer feiner Ehre« und das vornehme 
Portrait einer fchwarzgekleideten Dame; noch ein kleineres italienifches Genre­
bild: ein Geift:licher ', welcher einem Weibe aus dem Volke die Abfolution ver­
weigert, und mehrere Bildniffe kommen hinzu. Feuriger Schwung, hinrt';ifsende 
Genialität find eigentlich nicht Angeli's Eigenfchaften, wohl aber eine nach jeder 
Seite hin ausgebildete Meifl:erfchaft in Farbe, Form und malerifcher Au ffaffung. 
Dem gröfseren wie dem kleineren Mafsft:abe ' bequemt er fich ft:ilvoll an; dort 
gelingt ihm eine gediegene Nobleffe, hier eine reizvolle Eleganz; die feine 
Durchbildung jedes Details, die meift:erhafte Stoffmalerei treffen mit aufser­
ordentlicher Sicherheit der Exifl:enz aller Figuren im Raume zufammen. Da­
neben behauptet fich aber der dramatifche Gehalt der dargefl:ellten Scenen, der 
Ausdruck der Empfindungen und Leidenfchaften in ungefchmälerter Kraft , mag 
auch immerhin die kühle Befonnenheit, mit welcher AngeH die malerifchen 
Mittel handhabt, etwas von ihrem Wefen auf die geifiige Auffaffung übertragen. 

Unter ~geli's Bildniffen erblickten wir -auch das Portrait des Kaifers Franz 
Jofeph in ganzer, lebensgrofser Figur, welch~s durch feine fl:i1volle Schlichtheit 
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Tenerezza, von Leon Bonnat. 

und klare Beftimmtheit in der Charakteriftik Eindruck macht. Bei diefer Auf­
gabe hatte der Künftler einen hervorragenden Concurrenten in Fra n z L e nb ach, 
von dem ebenfalls ein grofses Bildnifs des Monarchen zu 'fehen war. Diefes aber 
befriedigt bei weitem nicht fo fehr, wie andere Sch'öpfungen des Künfllers. Die 
weifse Uniform in Verbindung mit den rothen Hofen ' ift an und für fieh un­
günftig, aber Angeli hat bewiefen, dafs flch die fe Schwierigkeit überwinden läfst. 
Lenbach dagegen, fonft ein hervorragender Coloria, ift c1erfelben nicht Herr ge­
worden. Die farbige Gefammtwirkung ift hart, die Wolken, die flch im Hinter­
grunde fammeln, wirken unruhig und gefucht, und feltfam ifl: der rothe Reflex, 
der von den Hofen auf die Tifchdecke fällt. Mag das auch bei einem Meifter 
wie Lenbach überrafchend klingen, fo 111Ufs man doch wohl annehmen: die Auf­
gabe, ein Portrait im repräftmtirenden Stil zu fchaffen, hatte ihn, der nun einmal 
im Bildnifs feine eigene Art und Auffaffung hat, genirt. Viel natürlicher giebt 
er flch in mehreren anderen, dem Umfange wie der Anordnung nach ziemlich 
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Schild ,in getriebener Arbeit, von Zuloaga in Madrid. 

anfpruchslofen Bildniffen; namentlich der Kopf Richard Wagner's ift von claffl­
fcher Einfachheit und ficherer Charakteriftik. Wie Lenbach die alten Meifter gut 
kennt und ihnen technifch viel verdankt, fo empfindet er auch manchmal den 
Drang, mit ihnen in der Auffaffung felbft zu wetteifern, und zwar in Frauen­
bildniffen neuerdings mit Rembrandt's Fähigkeit, durch Coftüm und Lichtwirkung 
den Abgebildeten einen befonderen, geheimnifsvollen Zauber zu verleihen. 
Hierin ift Lenbach ohne Widerrede geiftvoll, doch nicht immer ganz natürlich, 
nur eine junge Frau in einem Hauskleide von halb alterthümlichem Schnitt, in 
einem goldig-grün funkelnden Ton, ift ebenfo originell wie lieblich. 

Das Bedenkliche einer Richtung, die wefentlich auf die Nachahmung alter 
Meifter ausgeht, lernen wir am deutlichften bei Canon kennen. Seine "Loge 
Johannis", vier Priefter der verfchiedenen chriftlichen ConfefflOnen, vereinigt zu den 
Füfsen des Chriftuskindes, das auf dem Schoofse des thronenden Mores fteht, 
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ifl doch lediglich durch die Reflexion eingegeben. Das ganze Bild befitzt nicht 
ein e n tiefer befeelten, von geiftigem Leben durchdrungenen, unmittelbar zur 
Empfindung fprechenden Zug. Und ebenfo waltet auch in dem Machwerk 
das Recept vor: viel Virtuofität, viel Gefchicklichkeit in der Anordnung, viel 
Kraft und Bravour in der Farbe; diefe aber ahmt zur Hälfte Rubens, zur Hälfte 
die Venetlaner nach, jedes mal mit Hinzunahme des vergilbten Firniffes alter 
Bilder ; / von origineller coloriftifcher Auffaffung ift keine Spur. Canon ill: ein 
glänzendes Talent, wenn es für decorative Zwecke zu fchaffen gilt; manche 
Einzelfiguren, welche diefer Gattung anzugehören fcheinen. namentlich die grofse 
Geftalt eines Jägers im Coftüme der Vorzeit, zeigten auch jetzt wieder, was er 
kann. Aber hiermit und mit einigen gelungenen Portraits ift feine Bedeutung 
erfchöpft. 

Unter den übrigen Bildern gröfseren FOTmats verdienen die längft bekannte 
»Ruhende Bacchantinu von Fe I ix, ein in glühendem Colorit gehaltenes Bild aus 
dem Volksleben Italiens, »Taubenopferu , von Jot e p h F u x Erwähnung. Von 
BildnifTen fielen, neben manchen guten Arbeiten anderer Künftler, noch zwei 
du rch eine gewiffe Eigenthümlichkeit auf, ein junges Mädchen von Ru d 01 P h 
Hub er, in fein abgewogener Haltung beinahe farblos, offenbar höchft charak­
teriftifch; von E du a rd C ha rl e mon t eine Gruppe von zwei Knaben im Coftüm 
des 17. Jahrhunderts, bei grofser Fähigkeit, das Malerifche der Erfcheinung feftzu­
halten, doch von etwas zu weitgehender decorativer Breite. 

Die Gefammtwirkung der öfterreichifchen Ausftellung büfste viel dadurch ein, 
dafs Hans Makart's letztes grofses Bild, Venedig der Katharina Cornaro 
huldigend, nicht in ihren Sälen zu fehen war. Da dies Werk aber gewiffer­
mafsen nur durch Zufall hier fehlte und gleichzeitig in Wien an anderem Orte 
ausgefl:ellt war, mufs es . jedenfalls mit in Betracht gezogen werden. 

Uns Allen ift es noch frifch im Gedächtnifs, wie Makart vor. wenigen Jahren 
mit feiner ungewöhnlichen coloriftifchen Begabung als ein Phänomen auftrat und 

, von der einen Seite eine geradezu leidenfchaftliche Bewunderung, von der 
anderen einen nicht minder erregten vViderfpruch erfuhr. Unmittelbar nachdem 
feine "Peft in F lorenz" aller Orten in Deutfchland eine fo feltene Wirkung ge­
macht hatte, gefchah das Ueberrafchende, dafs fie in Paris von der Jury des 
Salöns zurückgewiefen wurde. Keine Prüderie lag dem zu Grunde, wie man es 
fich meiftens in Deutfehland eingebildet, fondern ein rein künftlerifches Urtheil. 
Die Mängel der Zeichnung , die Willkür und die ungenügende Durchbildung der 
Form waren für das Auge der Franzofen, denen gediegene Kenntnifs der 
Form die erfte Vorbedingung des künftlerifchen Schaffens ift, fo anftöfsig, dafs 
keine noch fo glänzende Eigenfchaft anderer Art fie das Unzulängliche diefer 
Arbeit überfehen lafTen konnte. 

Das mufs man nun unbedingt dem neuen Werke zugeftehen, dafs es in 
diefer Beziehung b edeutende Fortfchritte zeigt. Jene abfolute Gleichgiltigkeit 
gegen alles Gegenftändliche, gegen Inhalt und Geftalten, wie damals, finden wir 
hier nicht mehr; jenes ausfchliefsliche Gefühl für das harmonifche Zufammen­
klingen der Farben an fich, das - nach Lübke's Ausdruck - diefelbe Wirkung 
thun würde, wenn man das Bild auf den Kopf ftellte, ift hier in beftimmte 
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Grenzen gebannt. Auch jene ungefunde 
Lüfternheit in Situation und Ausdruck, wie 
früher, ift verfehwunden. Makart's Kraft ift 
t:ntfchieden an der gröfseren Aufgabe gewach­
fen , Es kam. dabei dem Künftler zu ftatten, 
dafs er fich an ein grofses Vorbild hielt, wel­
ches in coloriftifcher Beziehung feinem Ideale 
am meiften entf prach, an Pa 0 I 0 Ver 0 n e f e. 
Ein folcher Anfchlufs wäre nicht in jedem Falle 
als ein Vorzug anwfehen, wohl aber hier, 
da Makart's nach einer Seite hin aufserordent­
liches, fonft aber nicht hinreichend durchge­
bildetes, vielfach des Haltes entbehrendes 
Talent es nöthig hatte, fich anzulehnen. Auch 
in diefern grofsen und figurenreichen Bilde ging 
er keineswegs auf Geftaltung einer dramati­
fehen Situation, auf lebendigere Entwicklung 
der Charaktere und des Empfindungslebens 
aus, er ftellte fich, wiemeift Paolo Veronefe, 
nur die ein e Aufgabe, ein feftliches Dafein 
zu fchildern. Nicht nur für die Hauptmotive 
der Anordnung konnte er fich dabei an Paolo 
halten, fond ern deffen Welt kam feinen Ab­
fichten auch mit der ganzen Art ihrer Erfchei­
nung, mit ihrer Tracht und Scenerie entgegen, 
und keiner wird dem Künftler daraus einen 
V orwurf machen wollen, dafs er in Architektur 
und Coftümen das Venedig des 16. Jahrhun­
derts fich vor. uns entfalten läfst, nicht das 
des 15., wie es die A-ufgabe eigentlich mit fich 
bringen würde. 

Katharina Cornaro, welche Giacopo 11. von 
Lufignan, König von Cypern, zu feiner Ge­
mahlin erkoren, thront zur Rechten, neben ihr 
fteht der rothgekleidete · Gemahl, und zur 
Huldigung drängt fich Alt und Jung heran, 
in edler Reihe Damen mit Koftbarkeiten und 
Mädchen mit 13lumen, die fich vor ihr auf die 
Kniee werfen. Da fticht ein braunes Weib, 
das, aufrecht fchreitend , einen Korb auf der 
Schulter trägt, dQrt ein Neger, dann wieder 
ein Lauten{pieler aus dem Gewühl hervor. 
Die. prächtigen Stoffe, in welche alle gekleidet 
[md, das leuchtende Fleifch, der grofse rothe 
Vorhang über der Hauptgruppe, die Segel, die Bordure, entw. ' von C. Graff, ausgeführt 

von C. Dräch ler in Wien. 
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Cande1aber aus Bronze, nach Entwurf von 
Ybl ausgeführt von D. Hollenbach Söhne 

in 'Vien. 

Terraffe und Baluflrade, die Architektur 
des Hintergrundes klingt harmonifch, ge­
rattigt, glühend , beraufchend in farbigem 
Wohlklang zufammen, fo dafs kein anderer 
moderner Künftler hierin Makart erreicht. 
Wundervoll flehen die Figuren im Raume, 
lie lind dabei zu einer wirklichen Compoli­
tion verbunden, die grofsen Maffen lind mit 
Gcfchick und Sicherheit bewältigt. Die 
Wirkung der Farbe ifl bei ihm keine rein 
äufserliche, dem Effect allein dienende und 
materielle; lie wird freilich auch nicht, wie 
bei Eugene Delacroix, zur Offenbarung des 
tiefften inneren Empfindungslebens , aber 
ein·en poetifchen Zauber übt lie dennoch 
aus. Widerliche Züge, wie lic fonft bei 
Makart ftörten, lind kaum vorhanden ; 
höchflens fehlt es dem kleinen Mädchen 
in der Nähe der Hauptfigur an Natürlich­
keit und Gefundheit des Ausdrucks. Dann 
kann man vielleicht fagen, dafs die Geftalt 
des rothen Gondoliers, der lieh feitwärts 
im Vordergrunde von dem blauen Gondel­
zelt abhebt, zu fchreiend und zu ab licht­
lieh auf den Farbeneffect fpeculirt. 

Mifst man freilich Makart an feinem 
grofsen Vorbilde, fo mufs man zugeben: 
jene Feinheit der Uebergänge, Jene Mäfsi­
gung und Zartheit mitten im Reichthum, 
wie Paolo V eronefe, erreichte er nicht; 
beifpielsweife behandelt er die Luft, die 
A rchitektur des Hintergrundes viel zu wuch­
tig und materiell. Vor Allem aber fehlt 
Makart eins: die eigentliche Individualilirung. 
Seine Geflalten fmd nur da, um diefe Stoffe 
zu tragen und um lieh in diefe Gruppen zu­
fammenzufchliefsen. Nirgend finden wir 
eine Perfönlichkeit, die zum wirklichen Cha­
rakter herausgebildet ift, nirgend ein Auge; 
aus dem wahres geiftiges Leben fpricht. 
Eine gewiffe Lähmung feheint die Figuren 
zu bannen, ein Schleier, durch welchen 
Bewufstfein und Wille nicht hindurchblicken 
können, liegt über den Gelichtern; halb 
traumw;mdelnd erfcheinen diefe Mcnfchen 
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vor uns. Das ift ein - im bedenklichen Sinne 
des Wortes - moderner Zug, der Makart's Werk 
nicht zu jener gefunden Freudigkeit und Sicher­
heit des Dafeins kommen läfst, wie lie die Werke 
der grofsen Venetianer athmen. Er ift aus die­
fern Grunde kein grofser Künftler, fondern ein 
Virtuofe erften Ranges; als folcher aber ift er 
diesmal für uns in höherem Grade und reiner 
als fonft geniefsbar, weil er feine Bravour mehr 
in der Gewalt hat. 

Die Schlachtenmalerei war in den öfterreichi­
fehen Sälen faft reicher vertreten, als in denen . 
des deutfehen Reiches. Alte Siege Oefterreichs 
[md für den Kaifer, den Erzherzog Albrecht oder 
für Perfönlichkeiten der hohen Ariftokratie von 
Si gm und l' Alle man d und von W i I hel m 
Ern e 1 e Getzt in Karlsruhe) gemalt worden. 
Erfterer ift überlegen in dem malerifehen Erfaffen 
der Situation, verbunden mit feiner und beftimm­
ter Durchbildung, während Letzterer im Ein­
zelnen von gediegenen Studien Zeugnifs ablegt. 

Unter den hiftorifchen Genrebildern, das 
heifst folchen, in denen Coftüm und Scenerie 
einer früheren Epoche das malerifch beftimmendc 
Element bilden, war keines vorhanden, das an 
Angeli's Rächer feiner Ehre auch nur entfernt 
heranreichte. Sehr hübfch trifft Fra n z Ru ben 
in feinem Turnier aus der Zeit Kaifer Maximilian's 
den rechten Ton; die Liebe und zugleich die 
Lebendigkeit, mit welcher er, lieh in die Vorzeit 
verfetzte, fprechen aus jedem Zuge. Eugen 
Blaas bewies im Jahre 1867 durch ein kleines 
Bild "Decamerone," Jünglinge und Damen im 
altflorentiner Coftüm, die fich in der Kirche 
finden, coloriftifche Begabung, Sinn für die hifto­
rifchen Erfcheinungsformen und liebenswürdige 
Anmuth. Jetzt befitzt man neben diefern Ge­
mälde mehrere fpätere und mufs leider conftati­
ren, dafs jedes folgende fchwächer wird. W i 1-
hel m K olle r, jetzt in Brü ffel , ift ganz der gc­
(uehten Alterthümelei anheimgefallen, welche 
dort, unter Einflufs von L e y s, fieh wie eine 
Krankheit eingeniftet hat. . 

Nur da giebt es Gefundheit in der Kunft, 
wo der Künftler mit eigenen Augen fieht, wo 

Lampenfiänder von Hanufcb in Wien. 
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er felbft ein Verhältnifs zur Natur hat und frei von aller Angewöhnung unbe­
fangen zu geben weifs, was er fieht. Was A. Pet te n k 0 fe n in feinen 
kleinen Genrebildchen - zweiundzwanzig fah man ausgeftellt - befonders 
auszeichnet, ifi nicht blos das malerifche Gefchick, durch welches er mit 
den beften Franzofen weitteifert, fondern die Sicherheit des Blicks, mit der er 
fiets den Nagel auf den Kopf trifft. Seine Stoffe beherrfcht er unbedingt, die 
Menfchen wie die landfchaftliche Umgebung, in die fie hineingehören, mag er 
buntes ungarifches Markttreiben oder das Landvolk bei feiner Arbeit, die luftige 
Fahrt flotter Gefellen durch die weite Fläche oder das hagere, braune, feltfame 
Volk der Zigeuner darfteIlen , das fich im kümmerlichften Dafein wohl fühlt. 
Niemals eigentlich humoriftifch, ift dabei Pettenkofen immer geiftreich, frappant, 

Battiktirter Stoff aus Java. 

echt malerifch. Alo isS c h ö n n if1: in feinen figurenreichen Bildern aus dem 
italienifchen Volksleben mitunter etwas bunt, was trotz der lebendigen Be­
obachtung ftörtj dagegen fmd ihm der Vorhof einer Synagoge und der 
Gänfemarkt in Krakau mit den höchfi charakteriftifchen Gefialten polnifcher 
Juden wohlgelungen. Eine ältere Richtung unter den Wien er Genremalern ver­
tritt Fr i e d r ich F r i e d I ä n der, dem es meifi darauf ankommt, zunächfi durch 
das Gcgenfiändliche an fich zu intereffiren, dem Publicum irgend eine Gefchichte 
zu erzählen . . Manchmal gefchieht die fes nicht ohne Glück, gewöhnlich aber 
bleibt der malerifche Werth zu fehr zurück, der Witz ifi ablichtlich, der morali­
lirendc Beigefchmack fiört. Auch ein jüngerer Maler, der fich der Münchener 
Schule angefchlofTen, Kur z bau er, hat ein gröfseres Genrebild von ausge­
fprochen novelliftifchem Charakter gemalt und damit Erfolg gehabt: "Die ereilten 
Flüchtlinge". Auch hier fehlt es nicht an einem moralifirenden Beigefchmack, 
aber die Situation ifi jedenfalls dramatifch entwickelt, bei zahlreichen Neben­
figuren, die alle lebendig in die Handlung hieingezogen [md. 

". Die jüngere Generation der Wiener Landfchaftsmaler dankt gröfstentheils­
Alb c r t . Z i m m e r man n, dem Meifter ftrengen, heroifchen Stils, der diesmal 
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indeffen nicht zu fr inem V ortheile erfchien, ihre erfte Ausbildung, hat lieh aber 
in der Folge g:anz andern Richtungen in die Arme geworfen. Sie wirkt nicht 
durch Compolition und Linienführung, fondern durch den Ton, unter Einwirkung 
der neueten franzölifchen Landfchaftsmalerei. Unter Allen gebührt Eugen 
Jett eIder Preis, der überall ein zartes Stimmungsleben entfaltet, in feinen 
Strandbildern , wie in der duftigen Partie aus Oberbayern mit See, Tannenwald, 
Bergen, die von Wolken verhüllt fmd, und Krähen als der einzigen Staffage. 
Hugo Charlemont folgt einer verwandten Richtung. Daneben erwähnen wir 
Seelos, Schäffer, Schindler, Obermüllner, Lichtenfels. Der belgi­
rehen Technik fieht Robert Rufs nahe, der, befonders in einer Anficht aus 
Rotterdam mit Windmlihlen, Canäfen und lebendiger Staffage, Kraft des Tons, 

ß:utiktirte Stoffe allS Snmalra. 

breiten Vortrag und perf pectivifch wirkungsvollen Aufbau, bei kühner Wahl 
eines nahen Augenpunktes, zeigt. Strengeren Stil haben die egyptifchen Land­
fchaften von Bernh ard Fiedler aus Berlin, jetzt in Trieft. Auch der Thier­
maler 0 tt 0 von T ho ren, der lieh ganz der franzölifchen Schule angefchloffen, 
wirkt durch die fichere Beherrfchung des landfchaftlichen Stimmungslebens. 
Neben ihm fei von den Thiermalern noch Bü hlmeyer genannt. Endlich darf 
Max Schödl nicht vergeffen werden mit feinen ganz kleinen, äufserfl: feinen 
Stilleben, auf denen Gefäfse und Geräthe, von grofser Accurateffe und Wahr­
heit in. der Wiedergabe des Materials, die Hauptrolle fpielen. 

Einen befonderen Genufs gewähren endlich zwei Meifter im Aquarell : 
Rudolph Alt und Ludwig Paffini. Vergleicht man Alt, von dem wir An­
lichten von Rom's Ruinen, vom Innern der Peterskirche, von einer Ecke des 
Dogenpalaftes in Venedig fanden, mit Ca rl W e rn e r in Leipzig, von dem in 
einem der Nebenpavillons mehrere vorzügliche Anlichten aus Italien, Egypten, 
dem Orient vorhanden waren, fo finden wir nicht das Streben, das Einzelne, 
namentlich in den architektonifchen Partien, miniaturartig fein, mit äufserfter 
Schärfe wiederzugeben, fondern Al t geht zunächft: auf die malerifehe Gefammt-
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Garnitur in Kryfiallglas, von Lobmeyr in Wien. 

wirkung aus, erreicht fie bei fchlichtem Vortrag mjt fchlagender Sicherheit, ift 
im Architektonifchen aber ebenfo charakterifufch wie in der landfchaftlichen Hal­
tung und fetzt die Staffage lebendig und meifterhaft an ihren Platz. - Wie er 
die Gegenden und Bauwerke, fo fchildert Pa ffi n i die Menfchen Italiens. Er 
dringt ganz in ihren Charakter ein, verbindet aber mit diefer klaren Objec-
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petail der Holzarcaden des Ausfiellungsplatzes, gezeichnet von F. Bal<linger. 

tivität des Blickes einen ungewöhnlichen Sinn für das Schöne im Volksthum. 
Das prägt fich in der ungefuchten Anmuth der Kinder beim Religionsunterricht, 
wie in der ruhigen Würde der geiftlichen Herren in ihren Chorftühlen aus. Da 
wo andere Schilderer des Volksthums den Ton des Humors anfchlagen würden, 
iJl: ihm ein kaum merklicher Hauch der Ironie genug. Mag er uns alltägliche 
Geftalten vorführen, fo feiTeln fie uns doch immer durch ein befonderes geiftiges 
Intereffe. Mitunter fteigert der Künftler den Ausdruck in das echt Dramatifche, 
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wie in der "Beichte", einem Blatte mit nur zwei kleinen Figuren, der Dame in 
Schwarz, die, tief erregt, bekennt, und dem Priefter, der ernft, voll geiftiger 
Würde mit dem Blick ihr Innerftes durchdringt. Auch in zwei Kinderporträten 
ift Paffini ebenfo einfach wie liebenswürdig, und hier, wie ftets, bei vollendeter 
Meifterfchaft und Grazie des Vortrags ohne die leifefte GefaUfucht. 

Die öfterreichifchen Maler, von denen wir bisher gefprochen, find meift 
deutfcher Abfl:ammung oder haben wenigftens alle deutfehe Bildunr: genoffen. 
Dagegen war auf der AusfteIlung eine ungewöhnliche Erfcheinung vorhanden, in 
der fich, in Gefmnung und in künftlerifcher Erziehung, eine andere Nationalität 
mit voller Entfchieden'heit ausf pricht: der Pole Ja n M at e j k 0 aus Krakau. 
Er erfchien in diefen Räumen als fremdartige Natur, trat aber dabei wuchtig 
genug auf, mit fechs Bildniffen und vier grofsen Gefchichtsbildern. Diefe be­
herrfchten den Saal, in welchem fie hingen, vollftändig, indem die deutfch-öfl:er­
reichifchen Maler ihnen nichts an die Seite zu fetzen hatten, was an Umfang 
und mächtiger Charakteriftik aucb nur entfernt heranreichte. Für meine Em­
pfindung wirkten die Bildniffe am beften, ganz befonders das Porträt eines fchwarz 
gekleideten Gelehrten von ausgef proehen f1avifchem Nationaltypus , geifl:voll, 
höchfl: individuell und von gefchloffener malerifcher Haltung. Noch mehr zog 
das Porträt einer fchwarz gekleideten Dame mit weifsem Spitzenkragen und 
blonden Locken, effectvoll lieh von einem ziemlich hellen Teppich - Hintergrund 
abhebend, die Augen auf fich. Das magere, etwas verlebte Gelicht, das Arifto­
kratifche der T ournure wirken feffelnd und pikant, nur die gar zu männlichen 
Hände fallen auf. Ein anderes Damenbildnifs ftöfst durch den unangenehm 
violetten Fleifchton ab. Eine Gruppe von drei Kindern macht den Eindruck 
des aufserordentlich Naturwahren und Charakteriftifchen; aber wie ift es möglich, 
Kinder fo anmuthlos aufzufaffen! Dafs bei dem Künftler neben vielen ganz emi­
nenten Eigenfchaften doch die Grazien ausgeblieben find, ift das Refultat, das 
feine hiftorifchen Gemälde befl:ätigen. Das unerfreulichfte derfelben ift Kopernicus 
- natürlich in feiner Eigenfchaft als Pole! - der in ziemlich leerer, theatralifther 
Begeifterung auf feiner Sternwarte einen Monolog hält, das bedeutendfl:e eine 
Predigt des Jefuiten Skarga, welcher auf feine vornehmen Zuhörer einen er­
fchütternden, in jedem Charakter fich mächtig ausprägenden Eindruck hervor­
bringt. Aber auch dies Bild hat eine ftörende Eigenfchaft, über ·die man lieb 
nicht hinwegfetzen kann, den ungefunden violetten Ton, den auch Matejko's 
berühmtes Bild im Belvedere, dem keines der im Prater ausgeftellten gleichkommt, 
die polnifche Reichstagsfeene, befitzt. 

In den beiden neuen grofsen Bildern hat fich Matejko darüber binausgear­
beitet, aber auch hier ift die malerifehe Haltung keine glückliche. Eine über-

11 

rafchende Bravour tritt in jedem einzelnen Zuge hervor. Sie rundet die Figuren ... 
meifterhaft ab und läfst lie plaftifch heraustreten, lie beherrfcht die Farbe zum 
Zwecke naturaliftifcher Wirkung, {je' glänzt in der Stoffmalerei. Aber das Ganze 
erfcheint fleckig und unharmonifch, ohne jede Ahnung von der abgewogenen 
Licht- und Schattenwirkung, die aUein das Bild zum Bilde machen kann, ohne 
wahre Exifl:enz der Figuren im Raume, ohne eigentliches Stilgefühl. In dem 
Allen offenbart lieh gerade bei fo mächtiger künftlerifcher Kraft ein Zug des 
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Barbarifchen, ja des Brutalen, und diefen wird auch die Darftellung der 
Handlung felbft nieht los. Befonders gilt das von dem Könige Stephan Bathory, 
den die ruffifchen Gefandten um Frieden anflehen, diefe von wahrhaft thierifcher 
Rohheit, der König von Natur mifsgefialtet und widerwärtig im Ausdruck, 
während die Befchwörung der Union zwifchen Polen und Lithauen unter König 
Sigismund Augufi (1569) immerhin durch die kühne Sicherheit imponirt, mit 
welcher bei einer folchen Haupt- und Staatsaction dramatifche Charaktere in 
Scene gefetzt fmd. Dafs ein Kunfiwerk zum äfihetifchen Gefühl zu fprechen, dars 
es fich an das tiefere Empfindungsleben zu wenden habe, kam freilich Matejo 
nicht in den Sinn. Es ifi ehvas Eigenes um die hifiorifchen Stoffe: fie find dem 
Verfiändnifs des Befchauers nur mit Mühe zugänglich, fie find nur feIten wahr-

Seffelbezug, türkifehe Seidenfiickerei mit Gold. 

haft malerifch günftig, fie laffen durch die Bedingungen, die in ihnen liegen, fo 
felten das rein Menfchliche, das wahrhaft Künftlerifche zur Geltung kommen ; 
und wenn man das Goethe'fche Wort: »das Befte an der Gefchichte ift der 
Enthufiasmus, den fie erregt,.. auf die Hiftorienmalerei anwenden wollte, fo würde 
fich nur fragen, was für ein Enthufiasmus denn gerade von der polnifchen Ge­
fchichte hervorgerufen werden kann? 

In keinem Saal der ganzen Kunftausfiellung trafen wir ein fo buntes Durch­
einander wie in dem ungarifchen: Gemälde, Zeichnungen, Aquarelle, Kupfer­
fiiehe hingen a.n denfelben Wänden. Oben fchloffen die Cartons von Lot z 
und Moriz Than für den Fries im Treppenhaufe des National- Mufeums das 
Ganze ab. Beide find Schüler des verfiorbenen Rahl und haben fich hier in wür­
digen, edlen hifiorifchen Compofitionen, die freilich keine hervorragende Origina­
lität verrathen, bewährt. Im Uebrigen merkt man bei Than in Stil und Farbe 
nur noch wenig von diefer Schule, mag er fich gleich in phantaftifchen wie rea-

47· 
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len Stoffen, in Scenen aus Dichtern wie in grofsen Gefchichtsbildern verfuchen. 
Das Bildnifs von Franz Pulszky ift ihm noch am beften gelungen. Was 
man von Liezenmeyer und Alexander Wagner fahl gehört zu den 
mäfsigeren Productionen der Piloty'fchen Schule. Im Uebrigen konnte man !ich 

Gläfemer Krug, mit Silber befchlagen, von Lobmeyr in Wien. 

die Betrachtung der grofsen ungarifchen Hiftorienbilder fchenken; ein gefchicht­
lich bedeutender Stoff giebt an !ich noch kein Bild. Von G u ft a v K eie ti, L. 
Paal und Victor Meszöly fanden wir hübfche Landfchaften. Im Ganzen 
trat uns aber nur ei ne bedeutendere und eigenthümliche Künftlerperfönlichkeit 
in diefem Raume gegenüber: Michael Munkacfy. 

Erft vor wenigen Jahren trat er mit einem Bilde, dem Verurtheilten, auf und 
hatte in Deutfchland wie in Frankreich durchfehlagenden Erfolg. In eine düftere 
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Vafe in Glas und Bronze, entworfen von Hanfen, ausgeführt von Lobmeyr in Wien. 

und niedere Sphäre des Lebens hinabfieigend, wufste er aus diefer ein drama­
tifch erfchütlerndes Bild zu gefialten und überrafchte zugleich durch feine unge­
wöhnliche malerifche Potenz. Schon verfiand er es, jüngere Talente auf feine 
Bahn zu ziehen. Unter den Münchenern wie den Düffeldorfern haben wir ein­
zelne Künftler kennen ~elernt, die, nicht zu ihrem V ortheil, ihm in der Auf­
faffung wie in der Malweife nachzueifern fuchen. Sein Weg ifi ein ganz eigener, 
der für andere gefährliCh werden mufs. Das gröfste der Bilder, "Nachtfchwärmeru, 
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zeigt einen Trupp Gefindel, der, auf der Strafse aufgegriffen, am Morgen von 
Soldaten nach der Wache transportirt wird; darunter gefährliche Strolche, her­
abgekommene Subjecte, ein verführter junger Menfch, der befchämt zu Boden 
blickt und von einer jungen Magd mit Schrecken erkannt wird. Durch diefen 
Zug kommt ein unmittelbar dramatifch wirkendes Element in die Scene. Eine 
gaffende Weibergruppe am Tifch der Hökerin un-d nachlaufende Kinder vollen­
den die Compofition. Munkacfy befitzt die Fähigkeit, das Düfiere und Niedrige 
im Dafein des Menfchen ficher, fogar mit dramatifcher Wucht zu fchildern. 
Aber eine Freudlofigkeit, die furchtbar ift, breitet fich über feine Schöpfungen 
aus, das Oede und Häfsliche waltet überall ohne den leifeflen verföhnenden Zug. 
Noch auffallender als bei diefer dramatifchen Compofition, in welcher folche 
Auffaffung flch durch den gewahlten Vorwurf rechtfertigen läfst, ift die Einfeitig­
keit des Künftlers bei kleineren und fchlichteren Compofitionen, bei der Alten, 
welche Butter macht, bei der Heimkehr des Betrunkenen zu feiner Frau. Dies 
Bild ift durchaus widerwärtig. Der elende Lump, den ein Anderer heimführen 
mufs, das ältere Kind, das auf dem Tifche .herumkriecht, das Weib mit dem 
Säugling an der Bruft find fo dumpf und ftumpf, dafs man fich mit Ekel ab­
wendet; ein Gegenftand, den nur der Humor erträglich machen könnte, bleibt 
hier ganz in die Sphäre des Gemeinen gebannt. Auch die malerifche Behand­
lung von Munkacfy, wenn auch erftaunlich, ift doch nicht eine folche, die uns 
wahrhaft künftlerifch befriedigt. Die Breite der Pinfelführung, die Fähigkeit, das 
Körperliche aller Figuren frappant heraustreten zu lalTen, geht in das Aufser­
ordentliche, aber der ftarke Gebrauch von Beinfchwarz, das Düftere des Tons 
wirken ermüdend und führen zur Unwahrheit. Weder für das Morgenlicht auf 
der GalTe, wie es das erfte Bild verlangen würde, noch für die Interieurwir­
kung auf den anderen ift diefe Haltung und Stimmung charakteriftifch. Bei aller 
Anerkennung, die ein folches Talent fordert, wollen wir froh fein, dafs unfere 
deutfche Volksmalerei andere Bahnen geht, dafs fie in das tieffte Gemüthsleben 
des Volkes, fei es ernft, fei es humoriftifch, eindringt und die fchlichte Wahrheit 
der Erfcheinung über die Bravour fetzt. 

Der Ueberblick über die d eu t f c h e PI a ft i k mit Einfchlufs der ö ft e r r e i­
chifchen bot im Ganzen kein befriedigendes Ergebnifs. Tro!z einzelner an­
erkennenswerther Leiftungen fühlte man fich enttäufcht, man vermifste gröfsten-

• 
theils die Meifter, auf welche wir als auf unfere beften ftolz [md, man hatte in dem 
Vorh~ndenen keinen Mafsftab für das, was geleiftet werden kann und während 
der letzten Jahre auch wirklich geleiftet- worden ift. Das kümmerliche Material 
des Gypfes überwog, die MalTe des Vorhandenen war gleichgültig und bedeu­
tungslos, Schülerarbeiten, welche auf eIne Weltausftellung nicht hingehören, 
machten fich breit. Zu dem Beften gehörten immer noch die grofsen monumen­
talen Werke, in denen der hiftorifche und realiftifche Charakter überwiegt; die 
ideale Plaftik, welche in der Darftellung der fchönen Menfchengeftalt ihr Ziel 
fieht, war fpärlich vertreten. 

So kam es, dafs auf der Weltausftellung die deu tfche Plaflik von der 
franzöfifchen in Schatten geflellt wurde, obwohl die Sculptur im franzöfifchen 
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KunfUeben niemals auch 
qur entfernt eine fo do­
minirende Stellung ein­
genommen hat, wie die 
Malerei. Bei viel gerin­
gerem Idealismus der 
Empfindung hatten die 
Franzofen doch gerade 
viel mehr gediegene 
Bildwerke idealen Cha­
rakters ausgeflellt. In 
der ganzen Nation ifi 
eben das Verfiändnifs 
für die plafiifche Schön­
heit ungleich verbreite­
ter, der KünfUer kann 
eine ganz andere Nach­
frage nach folchenArbei­
ten erwarten, kann ge­
wifs fein, dafs ihm die 
Gelegenheit zur Aus­
führung in Marmor oder 
in Bronze nicht fehlen 
werde, kann es wagen, 
feine:Arbeitengleich von 
vornherein in edlem 
Material auf den Markt 
zu bringen. Die Plafiik 
hat hier überall im Privat­
haufe ihre Stelle, und 
ebenfo wendet ihr der 
Staat · teine ' Theilnahme 
zu, glaubt nicht genug 
gethan zu haben, wenn 
er den Bildhauern die 

SlIngerfeflpokal in verfilbertem Neu­
filber, nach Entwurf von Jul. Maefs 
ausgef. von Ritter & Co. in Efslingen. 

Friedrich Wilhelm's m. 
in Erz gegoffen, find fehr' 
mäfsige Arbeiten. Das 
Gypsmodell zum Stand­
bildeRauch'svonDrake 
(r. d. Abb. S.228) zeigte 
uns dies längfi berühmte 
Meifierwerk vonNeuem. 
Afi nger's Grabdenk­
mal wurde den Lefern 
ebenfalls im Holzfchnitt 
vorgeführt (S.2g5). Unter 
den Arbeiten jüngerer 
Bildhauer nennen wIr 
E n k e's höchfi lebendige 
Negerbüfie mit dem Pa­
pagei, dies Mufter wir­
kungsvoller Polychro­
mie in Bronze, Otto's 
Gruppe des Fauns mit 
der Nymphe, das vor­
trefflich durchgeführte 
badende Weib von 
Reinhold • Begas, 
während wir feinen be­
reits etwas älteren, in 
der Auffaffung unedleq, 
in den Formen fchwül­
fiigen Mercur gern ver­
mifst hätten. Seine 
eherne Brunnenfigur des 
Knaben mit· dem Schlau­
che auf dem triefenden 
Haar, ifi von fo1cher 

Standbilder berühmter Männer aufträgt, 
fondern legt gerade auf diejenigen Werke, 
die um der Form felbfi willen da find, 
Gewicht, erwirbt fie für feine Mufeen 
oder für die Ausfiattung öffentlicher 
Gebäude. 

Auffallig war namentlich das Zurück­
flehen der Berliner Sculptur. Albert 
Wo I H's »Juftitiau und feine Gruppe 
»Kunfi und Induftrieu , für das Denkmal 

Keckheit und folchem 
reize~den Humor, dafs wir fie fiets von 
Neuem mit Vergnügen fehen, und die 
bekannte Gruppe Venus und Amor 
nimmt fich ebenfalls bei kleinem Mafs-
fiabe in Bronze gut aus. Unter den 
Büften mufs K eil 's Bildnifs des Kaifers 
wegen feiner feinen Beobachtung und 
guten Durchführung genannt werden. 
Die deutfch-römifche Schule hatte nichts 
Aufsergewöhnliches aufzuweifen: aufser 
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Theebrett von verfilbertero Neufilber, von Ritter & Co. in Efslingen. 

der Judith von Emil Wolff noch verfchiedene Arbeiten von Jofeph Kopt 
aus Stuttgart, mit denen ich mich aber nicht fo fehr, wie mit früheren Werken, 
befreunden kann. Die Pietas ift eine würdige, doch nicht fehr urfprüngliche 
Gruppe. Die Leiftungen genrehaften Charakters find anmuthig, oft felbft über­
zierlich, doch ohne wahrhaft frifchen, kecken Wurf. C. Steinhäufer's Marmor­
figur eines nackten, fitzenden Mädchens am Schilf würde, bei edler Durchbil­
dung der Formen und vollendetem Schwunge der Linien, ~ur im Kopfe etwas 
weniger Eleganz und mehr individuelles Leben vertragen können und hätte mit 
der Benennung » Ophelia u verfchont bleiben follen. 

Die Dresdener Schule hielt diesmal den Ruf der deutfchen Monumental­
Plaflik am wirkfamften aufrecht. Breymann's eherne Statue Heinrich's des 
Löwen für Braunfchweig ifl echt plaflifch empfunden, von ftilvoller Gröfse und 
gediegen durchgeführt. _Donndorf hatte bei feinem Reiterbilde Kad Auguft's 
für Weimar, 'das wir hier im Gypsmodell fahen, die fchwierige Aufgabe, den 
wefentlich für das geiftige Leben bedeutungsvollen Fürflen zu Pferde darzuftellen, 
fchuf aber ein wahrhaft individuelles, ausdrucksvolles Bild. Dabei erinnere man fich, 
dafs auch Au g u ft W i tt i g in Dürreldorf, derren längfl berühmte Hagar-Gruppe wir 
hier wieder fanden, und Ku n dm a n n in Wien, von dem mehrere gute B~flen und 
Reliefs, fo wie die empfindungsvolle und edel aufgebaute Gruppe des barmherzigen 
Samariters unter den öfterreichifchen Sculpturen zu fehen ~aren (f. d. Abb. S.92, 
93 u. 292), in Dresden ihre Schule durchgemacht haben. ~benfo der Schweizer 
R 0 b er t D 0 re r, deffen Nationaldenkmal für Genf flch in der Rotunde erhob: 
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zwei hoheitsvolle Frauengefialten, die Stadt Genf, als 
die zartere, welche flch an die mächtige Helvetia lehnt, 
das Ganze klar und fchlicht im Motiv, vornehm in der 
Durchführung. Wie fieht das Bafeler Monument der 
Schlacht von St. ]acob von Ferdinand Schlöth hier­
gegen zurück! 

In der Münchener Plaftik trat diesmal eine jüngere 
Richtung und mit ihr ein freieres und urfprünglicheres 
Leben in den Vordergrund. Es ill tröfllich, dafs fich 
dort neben der geifllofen und ermüdenden Galerie von 
Puppen, mit welchen die einheimifche Schule alle Strafsen 
und öffentlichen Plätze ausgefiattet hat, bald ein fo ge­
diegenes Werk wie das Denkmal Maximilian's Ir. von 
Zum b u f c h erheben wird, welches, theils fchon in Bronze­
Ausführung, theils in bronzirten Gypsmodellen auf dem 
Platze zwifchen den deutfchen Annexen fiand. Hier tritt 
uns ein wirklich plaflifches Gefühl bei charaktervollem 
Anfc.hlufs an den Stil der italienifchen Renaiffance ent­
gegen. Zunächfi befriedigen die glückliche Architektur 
des Sockels, welche dem Zufammenwirken ' mit dem 
Architekten Hügel zu danken ifi, die breiten und mäch­
tigen Verhältniffe des Aufbaues, die kühnen und fprechen­
den Umriffe (f. S. 232). Die allegorifchen Gefialten, welche 
frei vor dem Pofiamente fltzen, fmd einander an künflleri­
fchern Werthe nicht gleich, jedenfalls aber jfi die vordere, 
der Friede, eine ]ünglingsgefialt von bohem Adel. Die 
tragenden Knabenfiguren an den abgefchrägten Ecken 
des Pollamentes . fieBen die glücklichfie Verfchmelzung 
zwifchen den plaflifchen und architektonifchen Theilen 
her und die Figur des Königs, voll fchöner Humanität 
und fürfllicher Würde der Auffaffung, bei glücklichem 
Faltenwurf, vermag die reich bewegten unteren Partien 
energifch zu beherrfchen. Zumbufch gehört feit kurzem 
Wien an, und in der öfierreichifchen Abtheilung war er 

Bordüre, entworfen von F. Fifchbach, ausgeführt von H. Engelhardt in Mannheim. 

11 

11 



11 

11 

378 PLASTIK UND MALEREI. 

noch durch mehrere treffliche Portraitbüficn und Reliefs vertreten. Endlich zog noch 
ei n Münchcner Bildhauer von entfchiedenem Talent, aber oft auf bedenklichem 
Wege, die Aufmerkfamkeit an: Michael Wagmüller, deffen Entwurf zu einem 
Nationaldenkmal fchon unter den Concurrenz-Entwürfen für das Niederwald-Monu­
ment in Berlin zu fehen war. Die malerifche Verwilderung ifi hier auf die äufserfie 
Spitze getrieben, manche kühnen Ausfchreitungen von Reinhold Begas find noch 
übertrumpft, von deffen krönender Gruppe auf der Berliner Börfe ifi die Wind­
mühlenflügel-Armfireckung der Hauptfigur entnommen, zahlreiche leichte Per­
fonen, die aus früheren Bildern Makart's entlehnt fein könnten, treiben am Pie­
defial ihre Gaukelei. Von hier ifi nur ein Schritt bis zu dem drolligen Zucker­
bäckerfiil jener Zopfmonumente, welche auf· dem Graben in Wien und auf dem 
Marktplatz in Mannheim zu Ehren Gott~s fiehen. Dagegen find ein Paar Genre­
fiücke, die kleine-Bronze eines Mädchens mit einer Eidechfe, das in Marmor aus­
geführte junge Mädchen, welches mit einem Kind auf feiner Schulter fpie1t, trotz 
der übertriebenen malerifchen Gewandbehandlung liebenswürdig, keck und leben­
dig, und ebenfo ' flott wie geiflreich t;itt un~ endlich Wagmüller in mehreren Por­
traitbüften, darunter derjenigen , von ,Pa~l Heyfe', entgegen. 

Von den Bildhauern Oefterreichs hab~n wir zwei der bedeutendfien, ' Zum­
bufch und Kundmann bereits erwähnt. VonFernkorn war noch das Modell 
feines bereits 1860 enthüllten R eiterbildes des ' Erzherzogs Karl, von dem ver­
ftorbenen Hans G affer ein Ganymed in Bronze ,zu fehen. Otto König er­
freute durch mehrere launige und geiftreiche .Figuren in kleinem Mafsfiabe, Vi n­
c e n z Pi I z bewährte flch als einen productive,n, feine Aufgaben kühn und kräftig 
angreifenden KünftIer. Da fahen wir mehrere Denkmalsentwürfe , die er bei 
Concurrenzen eingefendet hatte, ohne jemals den rechten Erfolg zu haben, und 
doch hätte namentlich feine Goethe-Skizze (für ,Berlin) entfchieden mehr Beach­
tung verdient. Man hatte Recht, das zu weit Gr.eifende des Programms zu 
tadeln, den fchwungvollen Aufbau und die wahrhaft ,plaftifche Anlage hätte man 
aber nicht verkennen folien. Mehrere gröfsere Modelle- führten uns einige der 
lebensvollen hifiorifchen Bildnifsfiguren aus dem Vefiibul des Arfenals und von 
der Elifabethbrücke vor. 

Nicht im Ausfiellungspalafi, wohl aber gleichzeitig im Oefierreichifchen 
Mufeum fanden wjr Arbeiten eines jungen , deutfchen Bildhauers ausgefieIlt , die 
Alles übertreffen, was die Ausfiellung ' fel1~ft an plafiifchen Darfiellungen bot. 
Diefer Künftler ift Adolph Hildebrand aus Jena, jetzt in Italien. 

Wir wiffen nur zu gut , ' dars die Plafiik nicht in dem Mafse wie die Malerei 
im Stande ifi, der modernen Empfindungsweife als Organ zu djenen und den 
Inhalt des heutigen Lebens auszufprechen. Ihre ganze Exiftenz ift heut eine be­
dingte, dem Bildhauer fe,~I~ das entgegenkpmmende Verfiändnj(s des Volkes, 
wenn er das eigentliche Ideal feiner Kunft offenbaren will, ja noch mehr, er 
felbft vermag die wahrhaft plaftifche Empfindung nur feIten harmonifch auszu­
bilden und rein zu bewahren. Um fo freudiger müffen wir deshalb eine echt 
plafiifch fühlende und gefialtende Natur begrü(sen, die, wahrhaft vom Hauche 

, • I 

des Genius, b erührt, durch : alle; , Hemmnjf~e . ahnungslos ihren Weg verfolgt, fo 
flcher, als ob es nicht anders fein könnte, als ob ein anderer Himmel uns läcbe1te, 
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als ob die Kluft minder grofs wäre, die unfer heutiges Sein und Denken von der 
Welt der Hellenen trennt. Eine folche Natur ift Adolph Hildebrand. Thor­
waldfen's fitzender Schäferknabe mit dem Hunde, der Inbegriff keufcher Anmuth, 
holder Natürlichkeit und edler Formvollendung unter den plaftifchen Werken 
der Neuzeit, ift nicht fchöner als Hildebrand's fchlafender Hirtenknabe, der fanft 
hingegoffen dafltzt, rückwärts gegen den Baumftamm gelehnt, in holdem Schlum­
mer. Ungefucht, fchlicht und dabei bezaubernd fmd die Motive der Haltung: 
der linke Fufs vorgefueckt, der rechte angezogen, im rechten Arm der Hirten­
ftab, der linke läflig herabhängend. Zarte Jugendlichkeit bei vollendeter Bildung, 
feine Naturbelaufchung, ficheres Formverftändnifs wirken hier zufammen. Un-

Details zu M. Semper's Wandvertäfelung. 

mittelbarkeit des Naturgefühls, Unfchuld und Grazie v€rbinden fich mit voller 
Kraft und Gefundheit, kein Zug des Gefallfüchtigen fpielt hinein. Vielleicht ift 
die hintere Linie des Halfes und des Nackens etwas zu ftark, doch nur diefer 
kaum merkliche Einwand läfst fich gegen die herrliche Durchbildung der Geftalt 
erheben. Die charakteriftifche Behandlung der feften wie der weichen Partien 
des Körpers, die feine Brechung der Flächen an Leib und Hüften, die Indivi­
dualifirung und vollkommene Durchgeiftigung des ganzen Baues find bewunderns 
werth. Bei gröfster Gediegenheit und Vollendung der Marmorausführung bleibt 
doch jedes Prunken mit der Technik als folcher fern, und der erquickende Ein­
Druck diefer Schöpfung wird erhöht durch den warm goldigen Schimmer, den 
der Künftler dem Marmor zu geben gewufst hat. Das edle Korn des Materials 
wirkt ungetrübt, aber das kalte, todte Weifs ift vermieden, über die Schöpfung 
ift ein wohlthuender Hauch des Lebens ergoifen. 

Von einer andern Seite und zwar nicht minder geiftvoll und trefflich zeigt 

11 



11 

11 

IV. DEUTSCHLAND, OESTERREICH UND UNGARN. 381 

lieh der Künftler in einer männlichen Portraitbüfl:e, fo charaktervoll und mächtig 
fehlicht wie ein alter Römerkopf. Endlich fah man von ihm noch die kleine 
Bronzefigur ein~s Trinkers. Es ifl: ein flehender bacchifcher Jüngling, das Haar 
von Epheu durchflochten, Trauben in der Linken, wäprend er mit der Rechten 
die Schale zum Munde führt und fchlürft. Der entfchiedenere Realismus, welchen 
das Bronzewerk durch die Eigenfchaften des Materials felbfl beanfprucht, ifl: hier 
ebenfo glücklich getroffen, wie die zarte Anmuth bei der Marmorfigur. Der Zug 
des Sinnlichen, der Durfl:, das Verlangen, das.Behagen prägen lieh in der Körper­
haltung wie im Ausdruck mit ungemeiner Lebendigkei~ aus . 

. ' 

Details zu M. Semper's Wandverlafelung. 

Während in der modernen Sculptur bald conventionelle Leerheit und aka­
demifche Kälte, bald zügellofer Naturalismus und Hinübergreifen in das Maleri­
fehe das Feld behaupteten, flehen diefe Arbeiten mitten inne, von jeder moder­
nen Krankhaftigkeit unberührt: Von Hilqebrand's Geftalten möchte man fagen, 
was ein Zeitgenoffe vor denen VOll Carftens ausrief: J) Jeder ift fo unbekümmert 
um lieh, fo ganz eins mit lieh, dafs man fühlt, dies lind wahre Menfchen.« 

Detail zu M. Semper's Wandvertäfelung. 
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Tabouret, Goldftickerei aus dem Kaukafus. 

v. Die Schweiz, Belgien, Holland, Skandinavien , Russland, Spanien, Italien und England. 

Deutfchland, Oefterreich mit einbegriffen, und Frankreich find die 
beiden grofsen Mächte, die !ich in der modernen Kunft gegenüberftehen. Gegen 
ihre Leiftungen treten diejenigen aus den übrigen Staaten und Nationen erheb­
lich zurück. Die Künftler der S c h w e i z neigen !ich, den Nationalitäten der 
Alpen-Republik entfprechend, in ihrer Richtung und Ausbildung nach drei Vei"­

fchiedenen Seiten hin. Anton Barzaghi-Cattaneo aus Teffm, jetzt in Mai­
land, zeigte !ich in zwei Studienköpfen und einem hübfchen Genrebild als Italiener, 
der Waadtländer C. GI ey rein Paris auch diesmal als Franzofe, durch feine 
flötende nackte Mädchengeftalt, die, zart und fauber, den~och von feiner eigent­
lichen Bedeutung kaum einen rechten Begriff gewähren konnte. Auch A. Pot te r in 
Genf ift von der neueren franzö!ifchen Landfchaftsmalerei beeinflufst. Die meiften 
übrigen Maler, felbft diejenigen aus der franzö!ifchen Schweiz, fmd dagegen 
deutfch in Können und Empfinden. Wir brauchen kaum mehr bei Einzelnen 
ftehen zu bleiben, indem wir Va u t i er, unftreitig einen der gröfsten lebenden 
Meifter, bereits vorweggenommen haben. »Die KappeIer Milchfuppeu von 
Albert Anker ift ein ganz hübfches hiftorifches Genrebild. E. Stückelberg 
in Bafel bewährte !ich als einen !innigen, zarten, anfpruchslofen Portraitmaler und 
entfaltete in mehreren kleinen Stimmungsbildern, befonders in der Wahrfagerin, 
bei edler Durchbildung des Ausdrucks und bei gedämpftem Tone einen wahr­
haft poetifchen Reiz. Die Schweizer Landfchaftsmalerei, namentlich wenn fte 
ihre Motive aus den Alpen holt, will nicht viel bedeuten. Ru d 0 I P h K 0 11 e r 
in Zürich ift ein ausgezeichneter Viehmaler, wahr und plaftifch in der Darftellung 
der einzelnen Thiere, nur in der Haltung des Ganzen, in der harmonifchen Aus­
bildung der landfchaftlichen Umgebung minder glücklich, was gerade bei den 
in Wien ausgefteUten gröfseren Bildern auffiel. 

11 

11 



11 

V. DIE SCHWEIZ, BELGIEN, HOLLAND, SKANDINAVIEN ETC. 383 

Die moderne belgifche Malerei gehört zu den intereffanteflen Erfchei­
nungen des neueflen Kunfilebens. Dies kleine Volk brachte es, der grofsen 
künfilerifchen Vergangenheit eingedenk und gefördert durch eine verfiändige 
Kunftpflege von Seiten des Staates, zu einer höchfl anfehnlichen technifchen 
Ausbildung, die nicht blos hervorragenden Meiflern, fondern allen Lernenden 
und Strebenden zu Gute kam. Es machte feine Kunflproducte zu einem be­
deutenden Exportartikel, der zum nationalen Wohlflande beitrug. Aber die 
Glanzepoche der belgifchen Malerei dauerte nicht lange und ifi jetzt vorüber. 
Von gefunder Fortentwickelung und urfprünglicher Lebenskraft ifl heut in diefer 
Schule wenig zu fpüren, fie befleht eben nur als ein höherer Induftriezweig weiter. 
Die gepriefenen Hiflorienmaler der früheren Jahrzehnte, Gallait, 'de BiHve, 
N. 'de Kayfer, erfchienen auf der Wiener AusfteIlung ziemlich fchwach, nur 
der Edle unter ihnen zeigte fich noch in zwei Bildniffen auf der alten Höhe, in 

\ demjenigen des Minifters Dumortier und dem noch fchöneren des Herrn Saint­
. Paul de Sinc;ay. Die weltmännifche Erfcheinung mit röthlich-blondem Bart und 
vortrefflich durchgebildeten Händen ift ebenfo elegant wie correct aufgefafst 
und hebt fich pikant von dem lichtgrauen Hintergrunde ab. 

• Die Nüchternheit, welche dem belgifchen Realismus bei all feinem Glanze 
von Anfang an eigen war, trieb Künftler anderer Gefinnung zu einer fo ent­
fchiedenen Oppofition, dafs fie auch ihrerfeits zu weit gingen und in das ent­
gegengefetJ:te Extrem verfielen. Dafs flch die belgifche Regierung veranlafst ge­
fühlt hatte, zur Ausflellung auch eines der cöloffalen Gemälde von An t 0 in e 
Wi ertz zu fenden, für das die Wiener Bezeichnung »Der grofse Krach« der 
Kürze wegen beibehalten werden möge, trug nicht wefentlich dazu bei, den 
ohnehin unruhigen grofsen Mittelfaal der Kunfthalle harmonifcher zu machen und 
konnte auch dem Künfiler felbft nicht viele neue Anhänger gewinnen. Zur Er­
gänzung mochte man die Photographien anderer Gemälde in der belgifchen Ab­
theilung des Indufuiepalaftes betrachten. Wiertz hatte ganz recht, dafs er nie­
mals ein Bild verkaufen und nie eins ausflellen wollte. Ohne diefe Vorficht 
wäre er nicht zu feinem Ruhme gelangt, oder er hätte ihn wenigftens nicht lange 
bewahrt. In fein Atelier bei BrülTel, diefen Raum von mehr als Reitbahngröfse 
- feit dem Tode von Wiertz ein öffentliches Mufeum - mufs man treten, hier 
diefe Schaar von Bildern entfprechend grofsen Formates rings um fich her fehen; 
die ganze Atmofphäre des Raumes, fowie der Katalog des Herrn Watteau mufs 
den Befucher belehren, dafs er in einem Heiligthum flehe, dafs der Geifl, der 
hier wirkte, ein Meflias gewefen fei. Die räumliche Görfse an lich macht 
immer fchon eine gewirre Wirkung, diefer Ocean von Farbe und von bewegten 
Geflalten umfängt die Phantafie. Wenn man jenes Gewirr von Fratzen und Ver­
zerrungen vor fich hat, welche .. drei Minuten eines abgefchlagenen Kopfes .. dar­
ftellen follen, wenn man das lehrreiche Gemälde: .. ein Grofser der Erde.. be­
trachtet, das in Wandhöhe einen Fufs nebfl dem Bein bis zum Knie darfiellt, 
und auf welchem man allmählich auch noch den ganzen Polyphem gewahr wird, 
wie er hinter feinem Beine fich in der Verkürzung niederbeugt und einige kleine 
zappelnde Menfchengeflalten zum Verfpeifen aufgreift, dann findet man den 
.grofsen Krach« und ähnliche Bilder gar nicht mehr feitfarn und phantaftifch, 
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Granatrehmuck mit Goldfariung, von Goldrchmidt in Prag. 

und ein paar mafsvollere kleinere Gemälde, wie die Gruppe von fchwebenden 
Gefialten, denen Wiertz den Titel zugewiefen hat: »die menfchliche Macht hat 
keine Grenzen«, ein im Rubens'fchen Stil colorifiifch werthvolles Bild, findet 
man dann fogar fchön. Rubens war das Ideal von Wiertz, nur dafs der moderne 
Nachfolger, feiner ganzen Natur nach, einen fo echt humanen, gefunden, lebens­
frohen Geifi wie Rubens gar nicht verfiehen konnte. Die Principien des Colorits, 
welche er Rubens abgefehen, walten auch in dem »grofsen Krachu, nur dafs 
Schwere und Undurchlichtigkeit die Nachahmung von dem Original unterfchei­
den; ebenfo hat Rubens die Vorbilder zu diefen fchwebenden, himmelanfieigen­
den, fiürzenden, zu Knäueln lich ballenden Gefialten geliefert. Dafs Wiertz dies 
Alles eigentlich nur zu einem religiöfen und politifchen KunMück der Rhetorik 
aufwendete, ifi feine Sache und geht den Befchauer nichts an; diefer hält lich 
an die Erfcheinung felbfi, und wenn lie ihm auf der Wiener Weltausfiellung ent­
gegentrat, fo mochte lie ihm fehr fremdartig vorkommen, aber er wird nicht läug­
nen können, dafs lich hier eine ungewöhnliche Kraft offenbart und fchliefslich 
bedauern, dafs eine fo begabte Künfilernatur der Krankhaftigkeit bis zum Wahn­
linn verfallen war. 

Ein anderes Beifpiel ungefunder Ausartung bei grofsem Talente gewährt der 
verfiorbene He n ri L e y s. Er theilt mit Wiertz den Zug, in dem Anfchlufs an 
bedeutende künfilerifche Vorbilder der heimathlichen Vergangenheit fein Heil 
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Schüffel von Ginori in Doccia. 

zu fuchen; er fchlofs fleh zunächft an die Holländer des 17. Jahrhunderts in 
feinen hiftorifchen Genrebildern, mit Feinheit und Verftändnifs, mit grofsem ma­
lerifchen Gefchick und echtem Gefühl für Lichtwirkungen, nicht fclavifch und 
nicht ohne eigene Empfindung an. Ein Bild diefer Art, das Feft , welches die 
Antwerpener Schützengilde zu Ehren von Rubens giebt, allerdings fchon 1851 
gemalt, war in Wien zu fehen. In der Folge aber wurde Leys mehr und mehr Ma­
nierift. Er ging in feiner Alterthümelei immer weiter, in der niederländifchen und 
deutfehen Kunft des 15. Jahrhunderts, befonders in den fpäteren Nachfolgern der 
van Eyck'fchen Schule, fuchte er feine Vorbilder. Mitten unter einem KünA:ler­
gefchlecht ftehend, welches in einer äufserlichen, oft feelenlofen Bravour aufging, 
fühlte er fleh durch die milde Befcheidenheit, die tiefe, doch nur fchüchtern fleh 
zum Ausdruck bringende Empfindung diefer alten Meifter angezogen. So be­
gann er in der Malerei rein die Localfarben zu betonen, ohne auf eine harmo­
nifche Gefammthaltung auszugehen, verzichtete auf jede Luftperfpective, ftellte 
alle Figuren ungefchickt, hölzern, handlungslos hin, als kenne er den Körper 
nicht und könne ihn nicht in Bewegung fetzen. Aber die Keufchheit feiner Vor­
bilder nahm er bei diefer erkünftelten Nachahmung nicht mit herüber, die Cha­
rakteriftik und das individuelle Leben derfelben verwifchte er bei folcher Lahm­
heit und Abflchtlichkeit. Was wir noch auf der AusfteIlung fahen, die Einzel­
figuren Philipp's des Guten und der Maria von Burgund (1864), der Bürgermeifler 
Lancelot von Urfel, die Miliz anredend, welche Antwerpen vertheidigen füll, 
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(1867) und die Pilger (1868) find dürftige, geiftlofe, gezwungene, und deshalb un­
angenehme Uebungen in alterthümlicher Manier. 

Der Sonderling Wiertz blieb ohne Nachfolge, Henri Leys aber weckte 
eine folche j eine grofse Anzahl junger Küriftler machte diefe ungefunden Ver­
fuche, die zum Modeartikel für den überreizten Gefchmack geworden waren, mit, 
und diefe Richtung gab fich für die wahrhaft nationale aus. F . Vinck, Lagye, 
in feinen. ganz hübfchen Interieurs mit auffallend fchwachen Figuren, Braecke­
la er fehen wir auf ähnlicher Bahn. Am talentvollften, mit einer gewiffen Mäfsi­
gung bewegen fich auf ihr Albrecht und Julian de Vriendt, der erfte in 
feiner Jacobäa von Baiern, welche Philipp den Guten um Gnade für ihren Gemahl 
fleht, der zweite in der heiÜgen Elifabeth mit ihren Kindern, welche von den Ein­
wohnern Eifenachs in das Elend geftofsen wird (f. die Abb. S. 124). Dies find Bilder 
ziemlich grofsen Umfangs, denen man bei forgfamer Ausbildung und gediegener 
Färbung wenigftens ein gröfseres Gefchick in der Haltung, ein felbftändiges Ge­
fühl nicht abfprechen kann. Frei von Alterthümelei find nur die beiden gröfseren 
Hiftorienbilder von Emile Wauters, der wahnfmnige Hugo van der Goes, und 
Maria von Burgund, welche die Schöffen von Gent um Gnade für ihre Räthe fleht. 
Hier finden wir wenigftens ausdrucksvolle und lebendige Charaktere, aber eine 
dumpfe, fchwere Farbe. 

Neben den archaiftifchen Tendenzen weift die belgifche Malerei auch hyper­
moderne auf, die fich am fichtlichften in Alfred Stevens verkörpern. Seine 
fechzehn Bilder find pikante Cabinetsftücke von eigenartigem Reiz der Farbe, 
jedes einzelne ein Bravourftück. Sie ftellen meiftens Damen aus der feinen Ge­
fellfchaft in allerlei Toiletten und in verfchiedenen Situationen dar, im Haus­
kleide, im Befuchs- und Promenaden-Anzug, als Wöchnerin im Bette, unbekleidet 
im Bade, in hübfchen Interieurs oder mit aufgefpanntem Sonnenfchirm vor einer 
rothen Tapete, wo derfelbe gar nicht nöthig ift. Dazwifchen erfcheint zur Ab­
wechfelung eine Japanefin vor dem Spiegel auf dem gröfsten diefer Gemälde. 
Jedes der Bilder übt feinen Reiz aus. Aber von Inhalt und Gedanken ift nirgend 
die Rede. Weder ein feines geiftiges Intereffe noch ein Zug gemüthlichen 
Humors, ie irL den Cabinetsftücken der alten Niederländer, fpielen hier hinein. 

Die Geiftlofigkeit ift ein Zug, der in der modernen belgifchen Genremalerei 
durchgeht. Will e m s malt nach wie vor Bilder, in welchen Atlaskleider die 
Hauptrolle fpielen, ift dabei aber ohne Ausnahme hölzern und empfindungslos, 
während in technifcher Hinficht ein Terburg und Metfu ihre Sache doch noch 
beffer verftanden. Mad ou bleibt mehr und mehr gegen frühere Leiftungen 
zurück, er ift im Vortrag flau, im Ausdruck gezwungen-witzig. Die Volksmalerei 
geiingt den Belgiern vollends nicht. Gerade, wo der Ton des Humors ange­
fehlagen werden foll, fehlt es ihnen an Naivetät und Leben. 

Eine gewefene Gröfse ift auch der einft berühmte Thiermaler Verboeck­
hoven. Die jüngere Generation, wie Robbe, de Haas, ]ofeph Stevens, 
leiftet im Thierftück Befferes. Charles Verlat, jetzt in Weimar, verfteht es, 
die Thiere fcharf zu individualifiren, ja fogar dramatifches Leben zu entfalten, in 
den Hunden, die ein Kind vom Wolfe befreien. Nur follte er es' bleiben laffen, 
einen Amor zu malen, und auch feine BildnilTe, welche man auf der deutfehen 

11 

11 



11 

11 

V. DIE SCHWEIZ, BEl:GIEN, HOLLAND,' SKANDINAVIEN ETC. 387 

Candelaber auS Terracotta, von Franz Naumll11n in Plottendorf. 

Seite fah, find hart und hölzern. Im Seeftück zeichnet fich Clays durch gute 
Beobachtung, kräftige Pinfelführung und feine H!lltung aus. Unter den Land­
fchaftsmalern, die ihre Motive wefentlich in der heimathlichen Natur fuchen und 
ähnliche Wege wie die neueren franzöfifchen Landfchaftsmaler gehen , ftechen 
Fourmois, v.an der Hecht, D. Schampheleer, be!onders aber Lamori­
niere hervor, der auch etwas von der Poefie der älteren niederländifchen Land­
fchaft aufgenommen. Das gröfste feiner Bilder, ein ftandrifcher Herbfttag mit 
ftehendem GewäITer, hochftämmigen Birken und ferner Ortfcpaft, ift bei gedämpf­
tem Ton duftig und ftimmungsvoll. 

Von dem belgifchen Bildhauer Frai kin fahen wir die glatte, aber anmuthige 
Gruppe einer jungen Mutter mit ihrem Kinde· 

Trotz der politifchen Trennung zeigen die Niederlande in der modernen 
Malerei eine flarke Verwandtfchaft mit Belgien. Bei grofser Ausbildung der rein 
malerifchen Seite bleiben auch die Holländ.er im geiftigen Ausdruck weit zurück. 
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Untere Partie eines Kircbenfenller , Glasmalerei von F. X. Zeltler in München. 

und lind gerade dadurch nicht eben ihrer grofsen Kunftvergangenheit würdig, 
obwohl lie fonft ~ und zwar ohne falfchen Archaismus - manches von der­
felben zu lernen fuchen. In dem Saal der Holländer hingen faft nur Bilder, die 
lieh fehen laffen können. Das Durchfchnittsmafs der Ausbildung ift noch höher 
als in Belgien, aber hervorragendere Schöpfungen, die lieh tiefer dem Geifte ein­
prägen, lind nicht darunter. Der eigenthümlichfte Künftler der iederlande, 
Afm a- Tadema, fehlte diesmal. C. Biffchop hatte einige Genrebilder, ein vor­
nehmes und lebendiges Herrenportrait und zwei Charakterfiguren in holländifchem 
Nationalcoftüm, lebensgrofs, in halber Figur, ausgeftellt; fein »Gretchen van 
Marken«, gut gemalt, traulich und anziehend im Ausdruck, mufste dem Eintreten­
den fofort in die Augen fallen. Unter den Genremalern trat J. Ifraels am an­
fpruchvollften auf. In Farbe, Helldunkel und malerifcher Wirkung eines Inte­
rieurs verfteht er feine Sache, aber die Geftalten entbehren der Individualität. 
Man findet keinen Humor da, wo er hingehört, wie bei der Bauernfamilie bei 
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Tifche, und auch mit der Tiefe der Empfindung ift es nicht weit her; denn diefe 
müfste in ganz Anderem liegen als in dem Titel: »Durch Finfternifs zum Licht«, 
welchen er bei einem ländlichen Begräbnifs an den Rahmen gefchrieben hat. 
Auch in den Bildern aus dem Volksleben von Sad e e fehlt das individuelle 
Leben, Hermann ten Kate erfcheint kaum auf früherei Höhe, die Scenen aus 
dem Fifcher- und Seemannsleben von Eie ha non Ver v e e r find von ziemlich 
wohlfeiler Laune. Stroebel hat namentlich in einem feiner Bilder, einem 
Goldfchmiedsladen, ein gefälliges Interieur mit Figuren und Durchblick ~n das 
Freie nach Art des Pieter de Hooghe gefchaffen. In Tri g t' s hiftorifchen 
Genrebildern aus der Gefchichte der deutfehen Reformation - nur Predigt-, 
Unterrichts- und Disputations- Motive - ift auch auf die Intericur- und Licht­
wirkung ein ftärkeres Gewicht als auf die wirkliche Herausbildung der C~arak­
tere gelegt. 

Ausgezeichnete Leiftungen finden .wir in der Arc:hitektur- Malerei, in Bos­
boom's ftimmungvollen Kirchen-Interieurs, in C. Springer's ziemlich grofsen, 
klaren, präcis gezeichneten An!ichten der Rathhäufer von Leyden und von 
Lübeck. Beide werden auf diefem Gebiete nur von unferem Graeb übertroffen. 
Auch die Landfchaft fteht durchfchnittlich auf einer erfreulichen Höhe. Die 
flotten Waldpartien von Bilders, die Gemälde von Boks, Borfeleu, J. · Bak­
huyfen, J. F. van Deventer, van der Maaten, W. Roelofs, J. G. Vogel 
zeugen dafür, S. L. V erve er ift in feinen holländifchen Stadtanfichten vortreff­
lich. Ebenfo finden wir mehrere gute Seeftücke , unter denen zwei Bilder von 
Heemskerk van Beeft in erfter Reihe ftehen: T. Bakhuyfen malt Blumen 
flott und kühn, zwei Damen, A. Ha an e n und M. V 0 s, zeichnen !ich im Still­
leben aus. Eine andere Dame, He n ri e t te R 0 n n er, ift längft als eine treff­
liche Hundemalerin bekannt. Untcr den übrigen Thierbildern ift namentlich ein 
Pferdeftück von A. Mau v e hervorzuheben. 

Alles, was die Skandinavifchen Länder in der Kunft leiften, ift ledig­
lich dem Zufammenhang mit deutfchem Geift und deutfcher Bildung zu ver­
danken, ift Product ihrer DüffeldorferColonie. Wenn fie hernach den Zufammen­
hang mit dem eigenen Vaterlande zu wahren wiffen, aus deffen landfchaftlicher Natur, 
aus deffen Volksthum ihre Vorwürfe wählen, fo bewähren [Ie dadurch nur die 
.Richtung und Ge!innung, zu der !ie der Umgang mit dem deutfehen ßeifte ge­
führt hat. In G ud e haben wir den bedeutendften Meifter aus diefen Ländern 
bereits berückfichtigt. No r weg e n befitzt aber noch einen zweiten Landfchafts­
maler erften Ranges, L. M u n t hein Düffeldorf , der durch zwei herrliche, ftim­
mungsvolle Bilder, den Saum eines herbftlichen Birkenwaldes und einen Winter­
abend bei Thauwetter, vertreten ift. Unter den Landfchaftsmalern find dann 
noch Jacobfon, Morten Müller und zwei Schüler von Gude, J. Nielfen 
und Frithjof Smith, beachtenswerth, dazu kommen ein paar hübfche Archi­
tekturftücke von Lerche in Düffeldorf. Der Altmeifter der norwegifchen Volks­
malerei, A. Tidemand, tritt uns in einer freundlichen Compofition, die jedoch 
kaum auf feiner früheren Höhe fteht, einem Brautzuge im Walde, entgegen. 
Unter _ de~ fchwedifchen Gemälden fiel durch feinen Umfang ein fonft nur 
mäffiges Gefchichtsbild, König: Erich XIV., von Graf Ge 0 r g von R 0 fe n, In 
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die Augen. Die beITeren Genreftücke, von Fagerli n, J ern berg, Norden berg, 
find fammtlich aus Düffeldorf eingefendet. In einem Gemälde von Helander ifI: 
der directe Einflufs von Ca rl Hoff, in einer Arbeit vqn Ag n e s Bö r j e f fe n der 
vonWilhelm Sohn zu erkennen. Die dänifche Malerei nimmt fich nicht fon­
derlich aus; höchfiens ein paar Marinen von J ohann Carl Neu man n und von 
Sörenfen und einigen behagliche Genrebildchen von Carl Bloch, meiftens 
Mönche in verfchiedenen launigen Situationen, verdienen Beachtung. 

Unter den zahlreichen Arbeiten des dänif chen Bildhauers J er ich a u find 
die beiden hervorragendfien längft bekannt: zwei badende Mädchen, mäfsig in 
der Erfindung, aber gefällig durch das weiche Sich -Aneinanderfchmiegen der 
Körper, wenngleich ziemlich flau in der Behandlung; fodann die weit' überlegene, 
lebendige und herrliche Gruppe des Pantherjägers. 

Die Zahl der ru ffi f ch e n Künftler war nicht bedeutend und der Saal, der 
ihre Arbeiten enthielt, fah faft ebenfo unruhig und verworren aus, wie der un­
garifche, da Zeichnungen und architektonifche Aufnahmen unmittelbar neben 
den Gemälden Platz gefunden hatten. Die Ruffen wifTen im Allgemeinen, woher 
fie ihre künfilerifche Bildung zu holen haben, ihren Arbeiten fieht man wenig 
nationale Urfprünglichkeit, dagegen eine deutfche oder franzöfuchen Kunfier­
ziehung an. Letztere läfst ein gröfseres Bild von Heinrich Semiradski 
vermuthen, welches in dem internationalen Mittelfaal hängt: »die Sünderinu, nach 
dem gleichnamigen Gedicht von Tolfioi. Diefe Dichtung kenne ich nicht, fie 
behandelt aber offenbar die Gefchichte der Magdalena, welche durch Chrifii Er­
fcheinung aus ihrem üppigen Leben aufgerufen wird. Der ruffifche Maler hat 
eine grofse Genrefcene bei effectvollem, füdlichem Sonnenlichte daraus gemacht, 
mit zahlreichen, gefchickt in Scene gefetzten Figuren, aber mit einem falonfahigen, 
ausdruckslofen blonden Chrifius und auch fonft ohne wahre geifiige Befeelung des 
V organgs. Eine verwandte Richtung tritt uns in einem gut angeordneten und ge­
fchmackvoll durchgeführten Gemälde von Waffi li W erefch t fchagin entgegen: 
Gregor der Grofse ftraft die Geldgier, indem er einem Todten feine Schätze mit 
in das Grab giebt. Alexander Kotzebue, der in München lebt, ift ein be­
deutender Schlachtenmaler , aber fein ausgefielltes Bild, Avantgardengefecht 
bei Karfiula im Jahr!,! 1809, hing fo hoch, dafs ich höchfiens feine überfichtliche 
Anordnung erkennen konnte, ohne fonft eines Urtheils fähig zu fein. Ein paar 
kleine Schlachtenbilder von Willewalde fmd haltungsvoll und lebendig. Die 
Schilderung des heimathlichen Lebens bei ftarkem Realismus tritt uns in Rie­
p in's Barkenziehern an der Wolga entgegen: echt ruffifclie Typen, fehr derb, 
faft brutal in der AuffafTung, aber mit dem Stempel des Wahren, bei glühendem 
Abendlicht. Minder glücklich ift Wafüli P ero ff, deffen raftende Jäger ebenfalls 
naturalifiifche Kraft, doch mit ftarker Uebertreibung des Ausdrucks, verrathen. 
Conftantin Makovski fchildert ein winterliches Volksft;fi in St. Petersburg, 
die Butterwoche, mit vielen lebendig beobachteten Einzelheiten, ohne rechte 
Haltung. Anziehender fmd die kleinen Genrebilder von WI adimir Mako w ski, 
knöchelfpielende Kinder, glücklich im Charakter beobachtet, etwas fpitz im Vor­
trage; fodann die »Nachtigallen-Liebhaberu, ein fehr hübfches ruffifches Interieur, 
endlich das Vorzimmer eines Arztes. Kar! Huhn ift in feinen Kinderbildern 

11 

11 



392 PLASTIK UND MALEREI. 

-- - - -"----~-- _ .. ~~-------- -_._-_ .... _._-------------- --'-------- --- ----
-- - - _. -------

Gothifches Grabmal, nach Fr. Schmidt's Entwurf ausgeführt von A. \Vafferhurger in Wien. 
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Toilette-Spiegel, von Raven~ & Sufsmann in Berlin. 
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fauber und allerliebfi, während ein hifiorifches Genrebild: Vorabend der Bartho­
lomäusnacht, in der Hallunken-Phyliognomie des Franzofen, der lieh das weifse 
Kreuz an den Hut befefiigt, ganz witzig und dabei gut gemalt ifi. Zwei kleine 
Genrebilder des Finnländers Carl Janfon, Seeleute beim Kartenfpiel und Braut­
werbung, feheinen die Düffeldorfer Schule zu verrathen. DafTelbe ifi wohl auch 
bei der Landfchaft eines Finnländers, B er n d t Li nd hol m, der befien in diefem 
Saale, voll feinen Stimmungslebens, der Fall, während aufserdem eine flache 
Gegend mit fumpfigem Boden von Szuchodolsky, ein kühl geftimmtes nordi­
fehes Strandbild von Eugen pücker, und der Eisgang auf der N<;wa von 
Alexius Bogoljuboff, klar, charakterifiifch und fein in der Perfpective, Be­
achtung verdienen. 

Ueber die fpanifche Malerei im Zufammenhange zu fprechen, fühle ich 
mich nicht im Stande. Der Raum, welcher diefer Schule angewiefen war, einer 
der Eckpavillons mit Ku~pellicht, war von fchornfteinartigem Format und fo 
dunkel, dafs man höchften bei geöffneten Thüren durch das von unten ein­
fallende Licht etwas erkennen konnte. Unter den Malern diefer Nation fcheuen 
mehreredengröfstenMafsfu.b nicht; fo Mercada, welcher den Tod des heiligen 
Franz von Affili dargefiellt und dazu Ghirlandajo's berühmtes Frescobild benutzt 
hat, und Dominguez, deffen Tod des Seneca ein ernftes Studium, gute fran­
zöfifche Schu'le, etwas von David's akademifchem Stil, aber kräftige Farbe und 
realifiifche Energie zeigt. Ein Genrebild von Pell i cer, welches das abend­
liche Strafsenleben in Madrid charakterifiifch fchildert, ein fiattliches, in der 
Farbe prunkvolles Damenportrait von Navarrete, ein Mädchen in Volkstracht 
von Rod r i g u e z fielen mir noch am meHlen in die Augen. 

Zu den Nationen, welche in der Malerei bereits an der Grenze der europäi­
fehen Cultur fiehen, gehören merkwürdiger Weife auch die I tali en er, das gröfste 
Kunfivolk der modernen '.Velt, dem Europa im 15. und 16. Jahrhundert die 
Wiedergeburt des Gefchmacks verdankt. Noch immer ift auf andern Gebieten 
etwas von der alten Begabung zu fpüren, doch' in der Malerei find die Italiener 
halbe Barbaren; lie treten anfpruchsvoll auf, oft im grölsten Mafsfiabe, lie prun­
ken mit ihrer Virtuofltät der Technik, dabei haben lie aber faft niemals ein echtes 
Gefühl für die Farbe, nie ein feines durchgebildetes Verfiändnifs der Form. 
Ihre grofse künftlerifche Vergangenheit, noch heut das Ideal der modernen Welt, 
ifi für die Italiener nicht vorhanden; lie lind in der AuffafTung und Mache völlig 
modern, ebenfowenig kennen lie aber auch ihre Natur, ihr Land und Volk, ihre 
Gegenwart; das, was um feiner Schönheit willen Menfchen aus allen Nationen, 
und befonders die Künftler, über die Alpen lockt, wird von ihnen nicht verflan­
den ', theilnahmlos gehen fie an Alledem vorbei. ~otive aus dem Volksleben 
Italiens, wie von dem Wiener Paffini, lebensvolle Gefialten aus diefer Welt, 
wie von dem Franzofen Bonnat, Blicke in die landfchaftliche Schönheit diefer 
Gegenden, wie von Oswald Achenbach, finden wir hier nicht. Wie wenig 
können fich neben folcher NaturauffafTung - um zunächfl bei der Landfchaft 
zu bleiben - Arbeiten wie die von Vertunni fehen laffen. Künfiler, die mehr 
Eigenthümlichkeit befltzen, glauben in der Landfchaft nur dann etwas leifien zu 
können, wenn lie die Schönheit der heimifchen Natur, der lie lieh nicht gewachfen 
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fühlen, ängfllich vermeiden, das möglichfl Langweilige, Oede und Häfsliche auf­
fuchen und dies nicht etwa mit feinem Stimmungsleben zu durchdringen fuchen, 
fondern es mit kalter photographifcher Schärfe fefthalten. Ro ffan 0 's Viehmarkt 
aus der Gegend von Neapel, eine fehnurgerade Allee, welche das ganze Bild 
ausmacht, ift für die fe Art von Landfchaftsmalerei bezeichnend. Pi t tara's Thier­
ftücke feh einen ein gewiffes Studium T r 0 y 0 n '5 zu verrathen, bleiben aber gegen 
das Vorbild durch ihre Trockenheit weit zurück. 

• .. 

Vafen von weifsem opakem Glas, von Lobmeyr in \\' ien. 

Eher öffnen fleh den Italienern dann die Augen, wenn [Ie über ihre Grenzen 
gehen; die befte Landfchaft, in der Technik allerdings ganz franzö[lfch, ift ein 
düfleres Wüflenbild mit lagernder ~arawane von Pafini; auch das italienifche 
Feldlazareth bei der Belagerung von Paris, von Carlo Nogaro, ift ein effect­
vollesWinterbild. Ein Hühnermarkt von Cipri ani, mit lebendigen Motiven und 
einigen gut aufgefafsten Mönch charakteren, ein Heiligenbilder - Händler, deffen 
Kram von Landleuten bewundert wird, von Girolamo Induno, gehören zu den 
befferen Schilderungen aus dem italienifchen Volksleben. Das feinfte und talent­
vollfle aller italienifchen Gemälde, die wir hier allsgeftdtt fahen, ifl aber feinem 
Stoffe nach aus dem cuffifchen Volksleben gegriffen, die Brautfehall von Ro-
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Schild in Treib-, Cifelir- llnil T Ullrchirurbeit, von Elkinglon & Co. in Birmingham. 

berto Fontana; die junge Braut fteht ganz entkleidet da, um fleh fo den weib­
lichen Anverwandten des Bräutigam zu präfentiren, der Ausdruck der Prüfenden 
ift f in und mannigfaltig; die geduldige Schamhaftigkeit der Hauptfigur , die wir 
kaum im Profil fehen, und die durch ein Streiflicht pikant beleuchtet ift, wirkt 
allerliebft. Eine zweite Arbeit deffelben Künftlers,' die Gefpenfterfcene aus 
Robert dem Teufel, trifft den Ton recht gut und ifi, bei feiner Zeichnung, poe­
tifch in der Wirkung des Mondlichte . Aber es ifi fehr bezeichnend für die 
künftlerifche Gefinnung des modernen Italien , dafs die Malerei zu ihren Vor­
würfen eine Anleihe bei der Oper macht. 

Zu den beften Kiinftlern gehört fodann Be r ti ni, von dem wir zunächft zwei 
Bildniffe, fein eigenes und das der Prinzeffm Margherita, fahen, nicht eben tief 
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Füllung, in Eifen getrieben, von A. Batfche in Wien. 

im Ausdruck, aber mit Bravour und Leben durchgeführt. Seinen beiden kleinen 
Mädchen, welche Tauben fütterrt, fehlt trotz mancher feinen Züge doch die 
rechte Naivetät. Von den zwei hiftorifchen Genrebildern ifl das eine: Leonardo, 
die Beatrice von Efte malend - diefe nach einem Kopf in der Alllbroliana zu 
Mailand - ein Coftümftück ohne fonderlichen Geift., doch von fauberer Durch­
führung, während das andere ; Franz 1. von Frankreich und der Marfchall Tri­
-vulzio, durch wirkungsvolle coloriftifche Haltung befriedigt. Ein originelles 
Talent tritt uns in Bianchi entgegen; feine Gefangftunde in der Sacriftei mit 
dem cholerifchen alten Maeftro, welchen die Chorknaben mit ihrem Mangel an 
Gehör in Verzweiflung bringen, ift glücklich und geiftvoll; hier wie in einem 
anderen Gemälde, betende Frauen am Altar, fpricht lieh ein eigenthümliches, 
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freilich das Bizarre auffuchendes Farbengefühl aus. Ganz anmuthig ifi eine Malerin 
in ihrem Atelier von Domenico ·Induno, ein hübfches Interieur. Zu den befferen 
hiflorifchen Genrebildern gehörerr Gam b a's Goldoni, der, auf der Gondel ein­
herfahrend, das vcnetianifche Volksleben betrachtet, Lodovi co N orfin i 's 
Jacob 11. von England , der des Herzogs von Monmouth Bitte um fein Leben 
zurückweifi. Nicht ohne Geifi fchildert Pa ti ni das wilde Treiben in Salvator 
Rofa's Atelier. 

Eine merkwürdige Eigenfchaft der Italiener ifi, dafs ihnen das Gefühl für das 
eigentlich Malerifche häufig fehlt, dafs fie die Grenzen zwifchen dem, was der 
Dichtung und was der bildenden Kunfi zukommt, fo oft verkennen. Gar häufig 
ifi ihre Abficht, bei Genrebildern dem Publicum eine rührende Gefchichte zu er­
zählen. Da wirft fich in Mi 0 n 's "Häuslicher Scene. ein junger Mann, etwa wie 
Goethe's Clavigo, reuig zu den Füfsen der einfi Geliebten und Verlaffenen, die 
krank im Lehnftuhl fitzt, von ihren tiefbetrübten Angehörigen umgeben. Ein 
andermal fehen wir, wie der Geldmenfch feine Tochter verhandelt hat, trotz der 
Thränen der Mutter und der armen Braut, trotz der innigen Theilnahme von 
Verwandten und Hausgeno(fen. Aleffandro Zezzos nennt fein Bild .. Weder 
Gemahl noch. Sohn«. Wer foll das der langweiligen fchwarzgekleideten Perfon 
anfehen, die fieif wie ein Plättbrett und mit der gleichgültigfien Miene von der 
Welt dafieht! 

Auch bei den hifiorifchen Bildern fallen die Italiener häufig in den Fehler, 
das darfiellen ' zu wollen, was durch den Anblick des Bildes felbfi, ohne eine Er­
klärung des Katalogs nicht verfiändlich ifi. Hieran leidet auch z. B. die Er­
mordung des Buondelmonti von EIe u t er i 0 Pa gl i an 0, ein Bi.1d, dem es weder 
an Lebendigkeit der Handlung, noch an Farbenfinn fehlt; und bei dem ziemlich 
lahmen grofsen Bilde von Gi a n e t t i, das in dem internationalen Mittelfaal hing, 
Giovanni Barbarigo, welcher der Königin Maria von Ungarn die Freiheit wieder­
giebt, hat man eine gewöhnliche Theaterfcene ohne nähere Motivirung und ohne 
individuelles Leben vor fich. Ciferi's Niedermetzelung der Maccabäer ifi thea­
tralifch, aber gut aufgebaut, voll Haltung und Kraft der Farbe. Mitunter fehen 
wir auch in Figurenbildern jenen äufserfien Naturalismus losbrechen, den wir 
bereits in der Landfchaftsmalerei gefunden. Ca m m ara n 0 's »Epifode vom 20. 

September 1870u, eine Infanterie-Attake in überlebensgrofsen, ganz von vorn ge­
fehenen Figuren, ift von frappanter, doch geradezu brutaler Wirkung. Von einer 
unfreiwilligen Komik ifi dagegen L 0 d 0 v i c 0 B u fi' s grofses Bild: König Vittore 
Emmanuele, die Annexionen fanctionirend. Ein Kiinftler, der fonfl kleine ele­
gante GenreLilder malt, ifi hier über feine Sphäre hinausgegangen; eine gröfsere 
Lahmheit u.nd Geiftlofigkeit läfst fich nicht denken; die Menfchen fehen wie aus­
gefiopfte Puppen aus. Offenbar das befie unter den gröfseren Gemälden war 
U ffi 's Aufbruch der Pilger nach Mecca; das bunte Gewühl der Karavane, 
reich an charakterifiifchen Typen, ifi in fcharfer Beobachtung und licherem male­
rifchem Gefühl und voller Verwerthung der glühenden füdlichen Beleuchtung 
gefchildert. 

Aber nicht fowohl durch ihre Malerei haben die Italiener Effect gemacht 
als durch ihre PI a fl i k. Die ifi ein beliebter Modeartikel, ein Hauptvergnügen 
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des grofsen' Publicums, gangbar und gut bezahlt, während unter den Werken 
der Malerei aller Völker felbft das Beliebtefle in diefer ungünfligen Zeit keinen 
Käufer mehr fand. 

Die Plaftik bildet in Italien einen Induftriezweig, der für den Export arbei­
tet und wefentlich nicht von felbfländig productiven Künfllern, fondern von ge­
fchickten Handwerkern betrieben wird. Ihre Stärke haben diefe in der möglichfl 
gefleigerten technifchen Virtuofität der Marmor-Ausführung, die für {ie die Haupt­
fache bildet, während unfere Bildhauer {ich meifl mit der Modellirung in Thon 
begnügen und das Marmorwerk nur als eine Copie des Modells, von Gehilfen-

Se.idenfloff von Giani in \Vien, oliven farbig, die Ornamente in rothem Sammet erhöht; Kaiferpavillon. 

hand ausgeführt, in die Welt fenden . Die Italiener wirren fich in der Marmor- . 
technik bei fortwährender Uebung der Hand eine Routine anzueignen, die über 
jeden Begriff geht, und gehen darauf aus, durch das rein technifche Kunflflück 
zu wirken, wofür {je flets ein williges Publicum finden. Das, was das eigentliche 
Ziel der Plaftik in, die nackte Menfchengeftalt darzuflellen, gilt ihnen nichts, 
niemals gehen fie auf die Idealität der Form aus, das Nackte hat für fie nur in­
fofern Bedeutung, als. es einen Reiz auf die Sinne ausübt. Hierauf ifl die Art, 
in welcher fich die Geflalten bewegen, die Formen {ich entblöfsen, Bufen und 
Nacken aus den Gewänden hervorfchauen, berechnet. Die Formen felbfl gehen 
aber nur felten über da Gewöhnliche hinaus . · Während unfere Bildhauer gern 
in ItaUen weilen, da ihnen unter diefem glücklichen Himmel eine gröfsere Un-
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Japanefifche Bettdecke. 

befangenheit des Dafeins, eine edlere Plaftik der Körper entgegentritt, da fie 
hier mit Leichtigkeit fchöne Modelle finden, die ihnen die Heimath nicht bietet, 
haben die italienifchen Bildhauer fall: ebenfowenig wie die italienifchen Maler für 
die Schönheit ihrer eigenen Wirklichkeit Sinn. Nirgend finden wir bei ihnen eine 
einfache Ruhe des Dafeins, fie gehen überall auf das Pikante aus, fie wilTen nur 
durch das Gezierte, Gefamüchtige, lüftern fich Einfchmeichelnde des Motivs zu 
wirken. Den Reiz des Machwerks zeigen fie nicht fowohl im Nackten, als im 
Coll:üm, fie wetteifern mit dem, was nur Sache der Malerei fein kann, indem fie 
darauf ausgehen, die Stoffe des Anzugs, Linnen und Wolle, Sammet und durch­
fichtige Schleier, Spitzen und Schnüre mit der denkbar gröfsten Realität und 
materiellen Wahrheit wiederzugeben, ebenfo qie Vegetation des Bodens, das 
zottige Fell des Hundes oder den Strickll:rumpf in der Hand des kleinen Mäd­
chens, wie in zwei Kindergell:alten von Z a n non i. So wird auch das Netz in der 
Hand von Br aga's,Fifcherknaben, das Gefieder der Hühner und das lange Haar 
der Ziegen in L 0 m bar d i 's Thiergruppen mit raffinirtell:er Technik dargeftellt. 
Mit c1iefer gefallfüchtigen Ueberfeinerung ill: zugleich Il:et.s noch ein andeter Zug 
verbunden: eine auf die Spitze getriebene Sentimentalität des Ausdrucks. Beides 
gehört nothwendig zufammen, ohne diefe krankhafte Steigerung des Ausdrucks 
würden die Gefichter neben den anfpruchsvoll und aufdringlich behandelten Ein.­
zelheiten und Nebendingen nicht zur Geltung kommen. So ill: <:lie Wahrheit des 
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Effectes auf der einen Seite von der äufserften Unwahrheit des Gefühls auf der 
anderen Seite untrennbar. 

Gerade bei Kindergeftalten in ma!1cherlei Situationen - und folche lieben 
diefe Bildhauer ganz befonders darzuftellen - ift die Süfslichkeit am unange­
nehmften. Das beweifen manche Arbeiten von Pie t r 0 G u a rn i e r 0, der nur zu­
weilen durch einen gewiffen · Humor verföhnt, wie in dem kleinen Buben, der mit 
äufserfiem Widerwillen auf Befehl fein Gebet fpricht. Durch die übertriebene 
Sentimentalität ftöfst auch die aufserordentlich elegante Coftümfigur ab, die. 
Guarniero für Raffael in feiner Jugend ausgiebt. Mitunter können wir uns trotz 
des Widerfpruchs gegen die Richtung nicht dem Eindruck des echten Talentes 
und des glücklichen Wurfes verfchliefsen, wie bei Fra n c es co Barz ag hi 's 
»Vanarellau, der kleinen Eitlen, die mit der langen Schleppe ihres Seidenkleides 
kokettirt. Auch die Phryne deffelben Künfilers gehört bei feiner Behandlung 
des Nackten zu den befferen Leifiungen; das durch und durch Sinnliche, die ge­
heuchelte Scham, die zur Schau getragene Nacktheit bringt das gewählte Motiv 
von felber mit lich. Bei Gin 0 tt i 's blinder Nidia - nach Bulwer's »letzten 
Tagen von Pompejiu - ift recht hübfch ausgedrückt, wie (je beim Blumen­
pflücken, ohne zu fehen, ihren Weg fucht, aber Blumen, durch die Mittel der 
Plaftik möglichft naturalifiifch dargeftellt, find allerdings ein eigenes Ding. Ta n­
tardini, der fonft vorzugsweife Bewunderung gefunden, war diesmal befonders 
glatt und conventionell. Z 0 c chi's junger Michelangelo im Eifer der Arbeit ift 
ein frifches und charaktervolles Genrewerk. Auf das gröfsere Publicum übte eine 
Arbeit von Tab ac chi Anziehung aus, welche für die äufserfte Verirrung diefes 
italienifchen Virtuofenthums charakterifiifch ift: eine Dirne im Debardeurcoftüm, 
welche, die Maske in der Hand, verführerifch auf einem zierlichen Tifchchen 
balancirt - das Motiv im Stil mancher Holzfchnitte des »Journal amufantu, und 
dabei Stiefelchen mit hohen Abfcitzen und Tricot in Marmor! 

Kein italienifcher Bildhauer hatte fo durchfchlagenden Erfolg wie Mon t e­
verde mit feinem Gypsmodell: »Dr.Jenner, der an feinem Kinde die erfte Impfung 
vornimmt« (f. d. Abb. auf S. 96). Auch hier tritt uns der äufserfte Naturalismus, die 
zu malerifche Auffaffung, die Bravour im Coftüm entgegen, aber dabei ein fo 
kecker Wurf in der Au ffaffung, eine fo unmittelbare Lebendigkeit, dafs die 
Wirkung nicht ausbleiben kann. Die gefpannte Aufmerkfamkeit des Arztes bei 
der Operation, die charakteriftifche, haarfcharf der Wirklichkeit nachgebildete 
Bewegung der Rechten mit der Pincette, das Sich-Eindrücken der Linken in das 
Fleifch des Kindes find meifierhaft gegeben, nur der nackte Knabe felbft, wenn 
auch flott, ifi nicht ganz fo glücklich und unmittelbar in der Bewegung. Von 
Monteverde war auch noch ein Columbus als Jüngling da, welcher neben Fran­
ces chi ni 's T rovatore zu den beften Coftümfiguren gehörte. 

Nur in den Werken der Genreplafiik leiften die Italiener Beachtenswerthes, 
ihre A~beiten höheren Stils werden wenig Theilnahme finden. Die beftechen­
den Reize der Technik fallen fort, [chon weil wir hier meift mit Gyps, ftatt mit 
Marmor, vorlieb nehmen müffen, das Gefuchte und Widrige bleibt mitunter, wie 
in Ga llori's Nero in Weibertracht, oder die Auffaffung geht nicht über das 
Conventionelle hinaus, wie in Co n fan i 's Victoria mit dem Schilde, Lu c ca r d i 's 
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Kain, Magni's Juftitia und feiner Sappho. Oldofredi's müder Mann von 
Chifelhurft, ein Nachklang von Vela's fterbendem Napoleon I., ift ganz charak­
tervoll. -

ur die Kunft eines Volkes, des englifchen, haben wir- noch zu be­
rücklichtigen. Es ift fachgcmäfs, diefe für lich zu behandeln, denn lie hat ihren 
ganz befonderen Charakter. Der Canal bildet auch in künftlerifcher Beziehung 

Brollzeleuchter, von Elkington & Co. in Birmingham. 

eine entfchiedene Trennungslinie zwifchen den britifchen Infeln und dem Con­
tinent. Die englifche Malerei hat fich auf dem heimathlichen Boden felbft ent­
wickelt, meift unbekümmert um die künftlerifchen Strömungen in dem übrigen 
Europa; lie findet ihr Publicum bei lieh zu Haufe, lie arbeitet nicht für den Ex­
port, und der Markt auf dem Continent hat für lie nicht das mindefte Intere[fe. 
Diefer Umftand hat bei Gelegenheit der Wiener Weltausftellung nun zunächft 
einen fehr günftigen Einflufs gehabt; die englifche Gemälde-Ausftellung war eine 
gewählte. Die Künftler hatten nicht das gefchickt, was lie gerade fertig hatten, 
was eben frifch von der Staffelei kam und des Käufers harrte, fondern aus dem 
Privatbelitz, meift aus vornehmen Wohnungen und Sammlungen, war eine kleine 
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Stimmzettelurne für den deutfchen Reichstag, VOll Ju!. LoeweI in Berlin. 
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Lampe, entworfen von Heyden, ausgeführt von der Berliner Lampen- und Bronzewaaren-Fabrik 
von Stobwalfer & Co. 
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Anzahl von Gemälden auserlefen worden, die fo ziemlich die Höhe delTen re prä­
fentirten, was die angefehenften Maler zu leiften im Stande [md. Der Eindruck 
des englifchen Saales war daher ein ganz befonderer, man glaubte fich in den 
Raum eines englifchen Privatfammlers von feinem Gcfchmack verfctzt. 

Taurchirte Schale von Ybarzabal in Eibar. 

Als ich die englifche Malerei zuerft in England felbft kennen lernte, konnte 
ich mich anfangs nicht recht mit ihr befreunden, bis ich - einmal die grofse 
Kunftausftellung in der Royal Academy und die Bilderfale im South Kenfington 
Mufeum des Abends befuchte, wo fich ftets ein befonders elegantes Publicum 
dort wie in Gefellfchaftsräumen verfammelt. Ich merkte fofort, dafs die Leute­
nicht Unrecht hatten und dafs die Bilder fich in der That bei diefer Beleuchtung 
am beften ausnahmen. Die englifche Malerei ift eine Malerei für Gaslicht. - Die 
Beftimmung der neueren englifchen Gemälde liefert dafür eine genügende Er­
klärung. Sie werden eigentlich nur für den Drawing room des Privathaufes ge­
fehaffen. Da liegt es in der Natur der Sache, dafs man fie Abends, bei. künft­
licher Beleuchtung, vorzug weife fieht und geniefst, und es feheint , als ob fich 
die Maler, vielleicht gröfstcntheils unbewuf t, darauf einrichten. Bei künftlicher 
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Beleuchtung wird der colorifiifche Eindruck harmonifcher, während er fonfi durch 
eine Vorliebe für gar zu lebhafte, fcharfe Gegenfätze leicht bunt, dabei durch 
einen Zug des Gefallfüchtigen oft füf.,lich ift. Aber auch Auffaffung und Cha­
rakteriilik fireifen oft an das Süfse, was mit dem ganzen Entwicklungsgange der 
modernen englifchen Malerei, ihrem Losgelöftfein von aller gröfseren Tradition, 
ihrem Schaffen für Privatliebhaberei, namentlich der vornehmen Kreife, zu­
fammenhängt. 

Für kirchliche Zwecke hat die Kunfi nichts zu thun, da die Formen des 
Cultus dies verbieten, zu monumentalen Zwecken, zu der Decoration öffentlicher 
Gebäude wird fie nicht herangezogen, und wenn einmal der Verfuch gemacht 
wird, ihr folche Aufgaben zu gewähren, wie bei der Ausfchmückung der Parla­
mentshäufer, fo fallt die Sache ungenügend aus, denn hierzu fehlt es den engli-
fehen Künftlern an Sinn wie an Vorbildung. . 

Innenfläche der Schale von Ybarzabal; taufchirte Arbeit. 

Einige Worte von Richard Redgrave in feiner Einleitung zu dem Kata­
loge der neueren englifchen Gemälde, meifi aus dem Nachlafs von Mr. S he e p­
fhanks, im South Kenfington Mufeum , treffen den Nagel auf den Kopf, nur 
dafs er gerade in dem, was uns als Einfeitigkeit der englifchen Schule erfcheint, 
ihren Hauptvorzug erkennt: »Die Blüthe der englifchen Kunfi« , fo heifst es an 
einer Stelle, »entfaltete fich den Anforderungen derjenigen entfprechend, die fie 
als eine Quelle des Gtnuffes in der Häuslichkeit lieben. Deshalb find unfere 
Bilder klein, unferen Privatwohnungen angemeffen, und ihre Gegenfiände find 
folche, mit denen wir leben und die wir lieben können, die uns eine Erquickung 
in den Augenblicken der Ruhe nach der harten Arbeit des Tages gewähren.« 
Trat man auf der Parifer Ausfiellung des Jah.res 1855, meint Mr. Redgrave, aus 
den Sälen der franzöfifchen und continentalen Gemälde in die Galerie der engli-
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Goldfehmuck von OUo Krumbügel in Moskau. 

fehen, fo kam man von Scenen des Kriegs und der Leidenfchaft, des Ringens 
und des Leidens zu Scenen häuslichen Friedens, welche das Leben eines Volkes 
wiederfpiegeln, dem lange eine ruhige Exiftenz vergönnt war. Und während die 
grofsen holländifchen Genremaler des 17. Jahrhunderts, fetzt er hinzu, in ihren 
Arbeiten wie Leute erfc:heinen, die niemals lefen, weil' {je blos Motive aus dem 

. alltäglichen Leben darftelIen , ohne Zufammenhang mit der Literatur, ohne An­
fchlufs an heimifche oder fremde Dichter, finden unfere oder fremde Schrift­
fleller an den englifchen Malern ihre liebevollen I\luftratoren, u~d felbft wenn 
die fe ihre Stoffe aus dem gewöhnlichen Volksleben fchöpfen, fuchen {je irgend 
einen rührenden Zug, eine zarte Epifode, einen füfsen Ausdruck einzumifchen, 

11 

durch welche auch diefe Gegenftände mit der edleren Menfchlichkeit in uns I . 

felbft verknüpft werden. 
Das Alles {jeht unfer englifcher Gewährsmann für befondere Vorzüge an. 

Wir dagegen finden in diefer einfeitig literarifchen Infpiration, in diefem zum 
Theil moralifirenden und zum Theil fentimentalen Zug der Kunftwerke eine 
krankhafte Neigung, welche dem übertrieben modernen Wefen der englifchen 
Schule entfpringt. Ohne Zufammenhang mit den herrlichften Epochen der Ver­
gangenheit, namentlich mit der italienifchen Renaiffance, ohne Antheil an 
dem Auffchwung, welchen Frankreich und Deutfchlan<;l in unferem Jahrhundert 
erlebten, im eigenen Lande durch keine frühere kiinftlerifche Ueberlieferung als 
die des vorigen Jahrhunderts getragen, kommt die englifche Schule fehwer zu 
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c 

Goldfehmuck von Otto Krumbügel in Moskau. 

einem ausgebildeten Stil .in Compo(jtion, Ausdruck und Farbe. Das bannt {je in 
ganz beflimmte Schranken, aber innerhalb derfelben entfaltet (je in der That 
manche überrafchende Eigenthümlichkeiten: Geifl und lebendigen Humor, glück­
liche Anmuth, feine Individualifirung, gute Beobachtung des Lebens, malerifehen 
Reiz. Diefen Eigenfchaften mufs man gerecht werden, befonders, wenn fie uns 
in einer fo feinen Auswahl von Kunftwerken wie diesmal gegenübertreten. 

Bei der Stellung der englifchen Malerei, wie wir fie eben fchilderten, ift es 
felbflverfländlich, dafs gröfsere hiftorifche oder religiöfe Gemälde felten auftreten. 
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Aber einige Ausnahmen von wirklicher Bedeutung waren in Wien vorhanden, unter 
denen ein Gemälde von E. M. War d, allerdings bereits aus dem Jahre 1854, 
durch Umfang wie durch Energie der Behandlung hervorragt: des Herzogs von 
Argyll letzter Schlaf. Der greife Gegner Carl's H. fchläft ungebrochen und fried­
lich in feinen Feffeln, während der Kerkermeifler und der Offizier, der ihn zum 
Tode führen foll, tief ergriffen an feinem Lager flehen. Bei grofser Macht des 
Ausdruckes und charaktervoller Zeichnung wirhrt dies Gemälde zugleich durch 

. feine Tiefe des Tones und fein gut abgewogenes Helldunkel, das ein ernfles 
Studium der Rembrandt'fchen Schule verräth. Von G. F. Watt s war eine 
Skizze vorhanden, die in kleinem Mafsftabe eine echte Gröfse der Compolition, 
ideale Empfindung, ftilvollen Aufbau und noble coloriftifche Haltung zeigt: der 
Todesengel, der mächtig thront, während zu feinen Füfsen der greife König, 
der feine Krone darbietet, der Ritter, der fein Schwert auf den Altar legt, der 
Bettler, das Kind, das lebensmüde Mädchen nahen. Frofl ifl in feinen Ver­
fuchen, das Nackte zu idealiliren, kalt und conventionell. Seine Una unter den 
Waldnymphen (1846) lohnt die Ueberfchreitung des Programmes wahrlich nicht. 
F. Lei g h ton, der als Schüler von Steinle mit der flrengen continentalen 
Richtung im Zufammenhange fleht, hatte aufser einem anmuthigen antiken Genre­
bilde nKleobulos und Kleobuleu noch die lebensgrofse Halbfigur eines grün ge­
kleideten jungen Mädchens , das eben vom Gebete auffl:eht, ausgeflellt, zart im 
Ausdruck und von feinem Reiz in Farbe und Vortrag. J. E. Millais, einfl das 
Haupt der fogenannten nPreraphaelitesu erfchien diesmal, ohne alle früheren 
idealen Befuebungen, nur als Portraitmaler, in Bildniffen von Kindern, aller lieb­
flen kleinen Mädchen, von echt englifcher Schönheit, aber etwas puppenhaft, 
von einer zu ablichtlichen Virtuolität des Vortrags und kreidig im Ton. Unter 
den Bildnifsmalern zeichneten fich dann noch J. P. K n i g h t und Sir Fra n cis 
G r a n t aus. Das Jagdrendezvous des letzteren bewältigt, trotz mangelnder Luft­
perf pective, diefen fchwierigen Vorwurffehrgefchickt. Von dem berühmten, feitdem 
verflorbenen Thiermaler Sir E d w i n La nd fee r fahen wir fein eigenes Portrait 
nebft zwei Hunden, die ihm über die Schulter gucken, recht gemüthlich, obwohl dem 
Künfiler daffelbe wie manchen anderen Thiermalern, z. B. Ver la t, begegnet, 
dafs er auch das menfchliche Abbild kaum über die animalifche Exiftenz hin­
aushebt. Zwei andere Bilder von ihm find bekannte frühere Arbeiten: »Die Zu­
ftuchtsflätteu - ein Hirfch in der Dämmerung am einfamen Hochlandsfee, diefe 
durch den Stich allgemein verbreitete, poetifche Conception - und »Das arabi­
fehe Zeltu, mit der ruhenden Stute, dem Füllen, Hunden und Affen, Cchlicht und 
tüchtig in der Charakteriflik des Thierlebens, doch ohne hinreichende Kraft des 
Colorits. 

Merkwürdig fpärlich trat die eigentliche V~lksmalerei auf, der doch in E"ng­
land ein Wilkie glorreich die Bahnen . gewiefen hatte. Jene Schönthuerei in 
Vorwurf und Behandlung, welche im Gemälde zunächft nur ein behagliches 
Möbel des Wohnzimmers fieht, macht ihr mehr und mehr den Platz ftreitig. 
Harvey's Aufbruch der Schulkinder, volfFrifche der Auffaffung und von glück­
licher Interieur-Wirkung im Charakter der alten Holländer, rührt fehon von 1846 
her. Ni co I 's Gefchirrhändler ifl eine joviale, köflliche Charakterfigur , kräftig 
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Vafe mit Fufsgellell, mit Gold- und Emailverzierung, von Lobmeyer in Wien. 
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aus dem Leben herausgegriffen, theilt aber die gewöhnlichen Fehler des begab­
ten KünfHers, im usdruck faft übertrieben, im Ton zu violet zu fein. T ho mas 
Fa e d offenbarte mit grofser Energie des Ausdrucks auch diesmal eine ergrei­
fende pfychologifche Wahrheit bei blühendem, aber ruhigem Colorit. Der »Letzte 
feines Stammesu ift ein alter Schotte zu Pferde, der von den Seinen umgeben 
am Strande der Ueberfahrt harrt; der fchwere Abfchied von dem Vaterlande 
prägt fich in Allem tief ernft aus. Während dies Bild fchon .aus dem Jahr 1865 
herrührt, ifi ein neues, drei Kinder an einem offenen Grabe, nicht minder aus­
drucksvoll und echt empfunden. 

Im Ganzen überwiegt das hiftorifche Genre. Ye am e's Königin Elifabeth, 
welche nach der Bartholomäusnacht den franzölifchen Gefandten empfängt, 
mir fchon vom Jahre 1866 her bekannt, ift in der Luftwirkung etwas hart, fonft 
höchft charaktervoll in der pfychologifchen Erfchöpfung die fes peinlichen Mo-

HandlelIchter VOll Ravene & 511fsmann in Berlin. 

me~ts und voll echten gefchichtlichen Lebens. St owe fchildert König Eduard Ir. 
in feiner Hingabe an den unwürdigen GünftHng Gaveftone, welche den Unwillen des 
Hofes erregt. Phi I i pp Ca I der 0 n erzählt uns mit Laune und geiftreicher Leben­
digkeit eine Scene au den Vendee-Kriegen: englifche Soldaten finden nach der 
Schlacht einen Knaben allein als Hüter im verlaITenen und geplünderten Gehöft. 
Sein gröfseres Bild, ein junges Paar im Coftüm des 16. Jahrhunderts, das auf 
dem Waffer treibt, führt den fentimentalen Titel »Sighing his foul into his Lady's 
face« - echt englifch! Es follten womöglich noch ein paar Verfe im Katalog 
und am Rahmen ftehen. Bei unleugbarem Reiz ift hier doch die Süfslichkeit 
auf die Spitze getrieben und die Figuren find eigentlich für das Motiv zu grofs. 
In Stoff und Geift ift das Rococobild "fair quiet and sweet reft« von F i eId s 
dem vorigen verwandt. Wir hatten dann noch an M a r k s' mittelalterlichen 
Bettlern, an Horsley's hübfchem Interieur mit Schachfpielern, fchönen Damen 
und Courmachern im Cofttim des 17. Jahrhunderts und an W a t fo n 's »Gift­
becheru unfere Freude, denn dies kleine Bild fieht viel zu gemüthlich aus, als 
dafs wir im Ernft dem Cavalier im Atlaskleide, der ein Fläfchchen .in den Pokal 
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leert, eine böfe AbGcht zutrauen könnten'. Allerliebft, geiftreich und voll kecker 
Laune ift S tor e y's » fchüchterne Schülerin «, ein Gänschen im Coftüm des 
17. Jahrhunderts, das Gch bei der Tanzftunde ungefchickt ' anftellt. Fri th über­
rafcht auch diesmal wieder dur<,:h feinen liebenswürdigen Humor und feine feine 
Individualifrrung, welche das Momentane und fchnell Vorüberfliegende im us­
druck ebenfo zart wie Gcher feftzubalten weifs. Während Lord Foppington, der 
unverfchämte Schwätzer, feine Abenteuer einer Gruppe im Coftüm des vorigen 
Jahrhunderts erzählt, ift der Ausdruck der jungen Dame am Fenfter, die kaum 
verhehlen kann, wie wenig fte von dem Allen glaubt, fowie die Haltung der 
anderen Schönen, die vor Gch hinfchaut, wohl wiffend, wie nachdrücklich der 

Indifche Thongeräfse. 

ftehende Cavalier fein Auge auf ihr ruhen läfst, fein und lebensvoll. Lewis und 
Ho dgfon führen uns orientalifche Scenen vor, Paul Falkoner Poole in 
feinem gefpenftifchen Jäger, nach einer Erzählung des Decamerone, und EI more 
in feinem Bilde zu Bürger's Leonore entfalten dämonifchen Reiz und träumeri­
fche Phantaftik. Orchardfon in einer Fallftaff-Scene und Pettie, der uns 
Probftein, den Narren aus » Wie es euch gefälltu, mit feiner Unfchuld vom 
Lande vorführt, illuftriren Shakefpeare mit flotter Laune, nur in einem etwa zu 
eleganten Stil. 

Unter den Landfchaften fanden wir zunächft eine Themfe-Partie mit Brücke 
und Vieh von dem verftorbenen Tu rn e r, und zwar offenbar ein früheres Bild, 
vor Beginn jenes Manierismus, zu dem der Künftler, wie Dr. Liebreich vor 
Kurzem nachgewiefen hat, durch eine Erkrankung de~ Auges geführt wurde. 
Sonnig und duftig, offenbart dies Werk jene volle PoeGe der Luft- und Licht­
wirkung, deren der Künftler in feiner bellen Zeit fahig war. Neben ihm zeich­
neten Gch Li n n e I, Da v i s, Vi ca t Co I e, diefer in einer einfachen Gegend bei 
Abenddämmerung, und R ich ar d Red g r ave aus, deffen Richtung eine von 
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der herrfchcnden ganz abweichende ifl, und der in feinen durchfichtigen vVald­
partien auf die liebevolle, feine Behandlung des Einzelnen, der Rinde jedes 
Stammes, der Gräfer des Vordergrundes ausgeht, ohne die harmonifche Ge­
fammtwirkung dabei zu trüben. Endlich bewährt fich E. W. Co 0 ke auch dies­
mal wieder als ausgezeichneter Seemaler. 

Ein befonderer Raum ward von den englifchen Aquarellen gefüllt. Die 
Engländer bewährten auf's Neue ihre anerkannte Meiflerfchaft in diefer Technik. 
Aber trotz guter Arbeiten von Re a d, Bar re t t und Anderen waren es diesmal nicht 
fowohl Landfchaften und architektonifche Anfichten, welche den gröfsten Ein­
druck machten, als vielmehr eine Reihe hiflorifcher Scenen von Sir J 0 h n Gi I -
bert: Ludwig XIV. mit feinen Miniftern in den Gemächern der Frau von Main­
tenon Staatsrath haltend; eine Scene nach der Schlacht von Nafeby; der Ein­
zug der Jeanne d'Arc in Orleans. Hier ifl echtes gefchichtliches Leben und 
grofsartige Charakterifuk, verbunden mit einer ganz erflaunlichen Kraft des Tons, 
wobei freilich zu beachten ifl, dafs Gi I b er t im Aquarell, ohne eigentliche Rück­
ficht auf das befondere Wefen diefer Technik, geradezu auf die Wirkungen der 
Oelmalerei ausgeht. 

Die englifche Sculptur fpielte keine hervorragende Rolle. Weflmacott's 
Eva wie feine Andromeda find nicht ohne Reiz der Bewegung, nähern fich aber 
dem Theatralifchen. Ma r fhall' s Büfle "Undine" fpielt bei vieler Anmuth doch 
in das Glatte und Süfse. Um ihrer Lebendigkeit und Frifche willen verdienen 
die kleinen Thiergruppen von J. E. Boeh m Beachtung. 

Alfred Wol/malm. . 

11 

11 


	BCS2_0294
	BCS2_0295
	BCS2_0296
	BCS2_0297
	BCS2_0298
	BCS2_0299
	BCS2_0300
	BCS2_0301
	BCS2_0302
	BCS2_0303
	BCS2_0304
	BCS2_0305
	BCS2_0306
	BCS2_0307
	BCS2_0308
	BCS2_0309
	BCS2_0310
	BCS2_0311
	BCS2_0312
	BCS2_0313
	BCS2_0314
	BCS2_0315
	BCS2_0316
	BCS2_0317
	BCS2_0318
	BCS2_0319
	BCS2_0320
	BCS2_0321
	BCS2_0322
	BCS2_0323
	BCS2_0324
	BCS2_0325
	BCS2_0326
	BCS2_0327
	BCS2_0328
	BCS2_0329
	BCS2_0330
	BCS2_0331
	BCS2_0332
	BCS2_0333
	BCS2_0334
	BCS2_0335
	BCS2_0336
	BCS2_0337
	BCS2_0338
	BCS2_0339
	BCS2_0340
	BCS2_0341
	BCS2_0342
	BCS2_0343
	BCS2_0344
	BCS2_0345
	BCS2_0346
	BCS2_0347
	BCS2_0348
	BCS2_0349
	BCS2_0350
	BCS2_0351
	BCS2_0352
	BCS2_0353
	BCS2_0354
	BCS2_0355
	BCS2_0356
	BCS2_0357
	BCS2_0358
	BCS2_0359
	BCS2_0360
	BCS2_0361
	BCS2_0362
	BCS2_0363
	BCS2_0364
	BCS2_0365
	BCS2_0366
	BCS2_0367
	BCS2_0368
	BCS2_0369
	BCS2_0370
	BCS2_0371
	BCS2_0372
	BCS2_0373
	BCS2_0374
	BCS2_0375
	BCS2_0376
	BCS2_0377
	BCS2_0378
	BCS2_0379
	BCS2_0380
	BCS2_0381
	BCS2_0382
	BCS2_0383
	BCS2_0384
	BCS2_0385
	BCS2_0386
	BCS2_0387
	BCS2_0388
	BCS2_0389
	BCS2_0390
	BCS2_0391
	BCS2_0392
	BCS2_0393
	BCS2_0394
	BCS2_0395
	BCS2_0396
	BCS2_0397
	BCS2_0398
	BCS2_0399
	BCS2_0400
	BCS2_0401
	BCS2_0402
	BCS2_0403
	BCS2_0404
	BCS2_0405
	BCS2_0406
	BCS2_0407
	BCS2_0408
	BCS2_0409
	BCS2_0410
	BCS2_0411
	BCS2_0412
	BCS2_0413
	BCS2_0414
	BCS2_0415
	BCS2_0416
	BCS2_0417
	BCS2_0418
	BCS2_0419
	BCS2_0420
	BCS2_0421
	BCS2_0422
	BCS2_0423
	BCS2_0424
	BCS2_0425
	BCS2_0426
	BCS2_0427
	BCS2_0428
	BCS2_0429
	BCS2_0430

